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Krenzzflge in der altprovenzalischen nnd mittelhochdeutschen Lyrik. 

Von 

Oberlehrer Hermann Schindler. 


Unter allen Ereignissen des Mittelalters vermochte kein anderes die Menschen so tief¬ 
innerlich zu ergreifen wie die Kreuzzüge. Kein Wunder daher, dass diejenige Gattung der Poesie, 
in welcher sich das Gemütsleben des Einzelnen am unmittelbarsten erschliesst, die Lyrik, zahlreiche 
Gedichte aufweist, die entweder jenen eigenartigen Unternehmen ihre Entstehung verdanken oder 
sie doch zum mindesten gelegentlich berühren. Insbesondere werden wir solchen Dichtungen dort 
begegnen, wo die mittelalterliche Lyrik überhaupt zur höchsten Blüte gelangte: bei den Provenzalen 
und Deutschen. Einer näheren Betrachtung dieser Gedichte auf den genannten Gebieten hat eine 
Aufzählung 1 ) derselben voranzugehen. Nach dem Bemerkten werden sich zunächst zwei Klassen 
unterscheiden lassen: die erste umfasst diejenigen Gedichte, die von den Kreuzzügen unmittelbar 
ins Leben gerufen wurden; sei es, dass die auf die Fahrt hinweisenden Gedanken einen wesentlichen 
Teil des Inhalts bilden, sei es, dass sie ihrer eignen Angabe zufolge auf dem Zuge entstanden sind^ 
ohne im übrigen sein Wesen als das einer verdienstlichen Gottesfahrt hervorzuheben. Der zweiten 
Klasse sind die Gedichte zuzuzählen, welche die Kreuzzüge nur nebensächlich erwähnen; auch wird 
man an dieser Stelle solche Lieder einreihen müssen, die zwar des heiligen Krieges mit keinem 
Worte gedenken, von denen aber mit mehr oder weniger Bestimmtheit anzunehmen ist, dass sie 
während der Fahrt verfasst wurden. 

Es ist hier zu bemerken, dass unter den Kreuzzügen in herkömmlicher Weise die gegen 
Ende des 11. Jahrhunderts beginnenden Züge gegen die kleinasiatischen Mohamedaner verstanden 
werden. Den Troubadours erschienen indes die Kämpfe gegen die spanischen Mauren ganz in dem¬ 
selben Lichte wie jene Fahrten nach dem Morgenlande. Es mussten darum auch die auf die Mauren¬ 
kriege bezüglichen Lieder mit berücksichtigt werden 2 ). 

Die der ersten Klasse 3 ) angehörenden Gedichte lassen in der Hauptsache drei Gruppen 
erkennen. 


1) Es wurden nur die bereits veröffentlichten Gedichte berücksichtigt. Vollständigkeit des Stoffes ist hier 
wohl angestrebt, schwerlich aber erreicht worden. Über altfranzösische Kreuzzugsdichtungen hat gehandelt: Trebe 
„les trouv&res et leurs exhortations aux croisades“ Leipzig 1886. Programm des Realgymnasiums. 

2) Nicht aber die Gedichte bezüglich der Albigenserkriege. In diesen sogenannten Kreuzzügen stehen die 
Troubadours mit wenigen Ausnahmen (Perdigon) auf Seite der Angegriffenen. 

8) Selbstverständlich lassen sich hier ebensowenig wie auf anderen Gebieten der Litteratur scharfe Grenzen 
ziehen; man wird dann und wann schwanken können, welcher der einzelnen Klassen bezw. Gruppen das Gedicht 
zuzuteilen sei. 
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Zu äer ers'tferi/Klassie'-iedmeii wir diejenigen Sirventesen und Lieder, welche die Kreuzzüge 
nur von ihrer religiösen Seite beleuchten, ohne dabei auf politische Verhältnisse oder die weltliche 
Seite des Minnelebens näher einzugehen. Fast alle hier zu nennenden Gedichte suchen wie die Kreuz¬ 
predigten und im wesentlichen auch mit den in ihnen bereits vorgetragenen Gedanken Kämpfer 
f ür den Gla ubenskrieg zu werben oder im allgemeinen Stimmung für die Fahrt zu machen. Einige 
halten sich in so allgemeiner Form, dass ein jeder Gläubige dasselbe nachempfinden musste, was 
f * der Dichter aussprach, sie waren somit besonders zu Erbauungsgesängen vor und während der Fahrt 
/ geeignet und mögen den Pilgern auch des öfteren als solche gedient haben. Andere der hier ‘anzuführen¬ 
den deutschen Gedichte sind durchaus persönlich. Der Sänger schildert seine dem Göttlichen zu¬ 
gewendeten Gedanken bei der Kreuznahme oder beim Abschied. Hindeutungen auf Politik oder 
Minne finden sich hier und da, bei den Troubadours vor allem im Geleit. Auch muss füglich eine 
im Provenzalischen auf Grund allgemeiner Erwägungen sich erhebende Stimme gegen die Kreuzzüge 
dieser Gruppe zugerechnet werden. 

Von provenzalischen Gedichten sind anzuführen: Bernart Alahan de Narbona 53, l 1 ) „No 
puesc mudar qu’ieu non diga", Elias Cairel 133,11 „Qui saubes dar tan bon conseill denan", Folquet 
de Romans 156,12 „Quan lo dous temps ven e vai la freidors", Gaucelm Faidit 167,14 „Cascus hom 
deu conoisser et entendre", Guillem de Mur 226,2 „D’un sirventes far mi sia dieus guitz“, Guiraut 
de Borneil 242,6 „Al honor deu torn en mon chan“, Marcabrun 293,36 „Pax in nomine domini" 
(Aufruf gegen die Mauren), Pons de Capdoill 375,2 „Ar nos sia capdoills e garentia" und 375,22 „So 
qu’hom plus vol e plus e voluntos", Raimon Gaucelm de Beziers 401,8 „Qui vol aver complida amistansa". 
Gegen die Kreuzzüge spricht sich aus: Raimbaut de Vaqueiras 392,8 „Be sai e conosc veramen" 
Mittelhochdeutsche Lieder dieser Gruppe: Friedrich von Hausen 53,3i 2 ) „Sie waeneut sich dem tode 
verzin", Heinrich von Rugge 96,1 „Ein tumber man iu hat" und 102,14 „Des libes habe ich mich"; 
persönlich: Johansdorf 88,19 „Swie gerne ich var so jämert mich", Reinmar 180,28 „Durch daz ich 
fröide hie bevor ie gerne pflac“ und 181,13 „Des tages dö ich das kriuze nam", Hartmann 209,25 
„Dem kriuze zimt wol reiner muot", 210,35 „Min fröide wart nie sorgelös" und 218,6 „Ich var mit 
iuwern hulden, herren unde mäge" Für den Gesang der Menge scheinen Walthers Kreuzlieder 14,38 
„Allererst lebe ich mir werde" und 76,22 „Vil süeze wrere minne" bestimmt gewesen zu sein. Von 
Walther ist hier noch zu nennen 13,5 „Owe waz eren sich ellendet tiuschen landen", und 78,24 „Der 
anegenge nie gewan" und die in sehnsüchtiges Verlangen nach der heiligen Fahrt ausklingende Elegie 
124,10 „Owe war sint verswunden alliu miniu jär", ausserdem Wernher MHII 232 „Sit Got uz siner 
hant getät" und MHII 235 „Ich wil dem kriuze singen“, Reinmar der Fiedler MHII 162 „Meniger 


1) Die hinter den Namen der Troubadours stehenden Zahlen verweisen auf das „alphabetische Verzeichnis 
der lyrischen Dichter des 11. und 12. Jahrhunderts“ in Bartsch 1 Grundriss S. 99 flg. Ein vollständiges Verzeichnis 
aller berücksichtigten Gedichte findet sich u.,S. 48 flg. Abkürzungen: Beiträge =* Beiträge zur Geschichte der 
deutschen Sprache, herausgegeben von Paul und Braune; BL = Deutsche Liederdichter etc., herausgegeben von 
Bartsch, 2. Auflage 1879; Diez = Diez, Leben und W^rke der Troubadours, 2. Auflage 1882; Diez P. = Diez, 
Poesie der Troubadours, 2. Auflage 1883; Gr. = Grundriss zur Geschichte der provenzalischen Litteratur von Karl 
Bartsch, 1872; Kugler Kugler, Geschichte der Kreuzzüge, 1880; M «* Mahn, Werke der Troubadours; MG » Mahn, 
Gedichte der Troubadours. MF = des Minnesangs Frühling; MH = v. d. Hagen, Minnesinger; Rayn (R) *= Ray- 
nouard, Choix des poesies originales des troubadours. Wilmanns = Wilmanns, Leben und Werke Walthers 
v. d. Vogel weide. 

2) Die hinter den deutschen Dichtern stehenden Zahlen ohne weitere Bezeichnung beziehen sich auf des Minne¬ 
sangs Frühling, bei Walther natürlich anf die Lachmannsche Ausgabe. Die auf den Anfangsvers verweisende Zahl 
soll der Kürze wegen das ganze Lied bezeichnen. 
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lät mich ungegruezet“, Hawart MH II 162 „Ich wil dir, herre Jesus, der yil reinen megede kinde“ 
und MHII 163 „Krist entbiutet libiu maere“. 

Die Gedichte der zweiten Gruppe bringen die üblichen Betrachtungen oder den Aufruf in_ 
Zusammenhang mit den politischen Zeitverhältnissen und wenden sich iin Interesse der Fahrt zumeist 
an hervorragende Fürstlichkeiten, Hierher gehören vor allem die feurigen Kreuzzugssirventesen der 
Provenzalen, von denen einige, gewissermassen ins Gegenteil verfallend, in Erbitterung über den 
üblen Verlauf des heiligen Krieges sogar Anklage gegen Gott erheben und von weiteren Zügen- ab— 
raten. Bisweilen wird das Verhältnis des Dichters zur Herrin vorübergehend erwähnt. Im Deutschen 
sind in der Hauptsache nur Walthers und Wernhers Sprüche hier aufzuführen. Provenzalisch; 
Aimeric de Belenoi 9,10 „Consiros cum partitz d’amor“, Aimeric de Peguillan 10,11 „Ara parra 
quäl seran envejos“, Bertolomeu Zorgi 74, li „No laisserai qu’en chantar non atenda u , Bertran de 
Born M),3 „Anc nous poc far major anta“, 80,4 „Ara sai eu de pretz quals l’a plus gran, 80,30 
Nostre seigner somonis el meteis“, Folquet de Marseilla 155,7 „Chantars me torn’ ad afan“, 155,15 
„Oimai8 noi conosc razo“, Folquet de Romans 156, 11 ( 13 ) „Tornatz es en pauc de valor“, Gaucelm 
Faidit 167,9 „Ara nos sia guitz“, Gavauda 174,10 „Seignors, per los vostres peccatz“, Guillem 
Figueira 217,1 „Del preveire major“, 217,7 „Totz hom qui ben comens’e ben fenis“, Guillem de 
St. Leidier 234,10 „El temps quan vei cazer foillas e flors u , Lanfranc Cigala 282,20 „Quan vei far 
bo fag plazentiers“, 282,23 „Si mos chans fos de joi ni de solatz“, Marcabrun 293,22 „Emperaire, 
per mi mezeis“ (gegen die Mauren) Olivier del Temple 312,1 „Estat aurai lonc temps en pessamen“, 
Peire d’Alvergne 323,7 „Bel m’es quan la roza floris“, 323,22 „Lo seigner que formet lo tro“, 
Peire Vidal 364,8 „Baros Jezus, qu’en crotz fo mes“, 364,36 „Per pauc de chantar no me lais“, 
364,43 „Sim laissava de chantar“, Peirol 366,28 „Pos flum Jordan ai vist el monumen“, Pons de 
Capdoill 375,8 „En honor del pair en cui es“, Raimbaut de Vaqueiras 392,3 „Ara pot hom conoisser 
e proar“, Raimon Gaucelm de Beziers 401, l „Ab grans trebalhs et ab gran marrimens“; am guten 
Ausgange verzweifelnd: Austorc d’Orlac 40, i „Ai dieus per qu’as facha tan gran maleza“, und der 
Templer 439, l „Ire dolors s’es dins mon cor asseza“ Mittelhochdeutsch: Walther 10,9 „Rieh, 
herre, dich und dine muoter, megde kint“, 10, 17 „Bot, sag dem keiser sines armen mannes rät“, 
12,6 „Her keiser, ich bin frönebote“, 12 ,18 Her keiser, swenne ir Tiuschen fride“, 28,11 „Herzoge 
üz Osterriche ez ist iu wol ergangen“, 29,15 „Tr fürsten, die des küneges gerne wseren äne“, 85, 17 
„Swer an des edeln lantgräven rate si“, Bruder Wernher MHII 227 „Gregorje, habest, geistlicher 
vater brich abe dinem slaf“, MH II 233 „Susa, wie wunnekliche der uz Oesterriche vert“ und M HIII 16 
„Es wolte ein affe über einen se“, ausserdem noch Sigeher MH II 361 „Got, din zorn der ist ver¬ 
schuldet“. 

Als Gedichte der dritten Gruppe sind schliesslich diejenigen anzusehen, in denen^diß-K^uz- 
züge in engerer oder loserer Weise mit dem Minneleben Hes Dichters verflöchten werden. Auch 
müssen hier jene Minnelieder zugezählt werden, die zwar selbst berichten, dass sie auf der Fahrt 
entstanden sind, sich sonst aber nur als Lieder aus der Ferne kennzeichnen. Die hier zu nennenden 
provenzalischen Gedichte vereinigen zumeist die wesentlichen Eigenschaften des Sirventes und der 
Canzone, gehören also hauptsächlich der vermittelnden Gattung der Sirventes-Canzone an (Diez P. 
98, Gr. §§ 25,16), auch erscheint hier eine Romanze (Diez P. 148) und eine Tenzone. Mit be¬ 
sonderer Vorliebe im Mittelhochdeutschen gepflegt, gehören die Gedichte dieser Gruppe mit zu den 
schönsten Blüten des deutschen Minnesangs. Provenzalisch: Gaucelm Faidit 167,58 „Tan sui fis e 
ferms vas amor“, Jaufre Rudel de Blaja 262,6 „Quan lo rossignols el foillos“, Peire Bremon lo Tort 
331,1 „En abril quan vei verdejar“, Peire Vidal 364,4 „Anc no mori per amor ni per al“ und 
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364,36 „Plus quel paubres que jai el ric ostal" Marcabrun 293, l „A la fontana del vergier" (Romanze) 
und Peirol 366,29 „Quant amors trobet partit" (Tenzone). Mittelhochdeutsch: Hausen 45,37 „Si darf 
mich des zihen niet", 47,9 „Min herze und min lip diu wellent scheiden", 48,3 „Min herze den 
gelouben hat"; Johansdorf 86,25 „Ich hän dur got das kriuze an mich genomen", 87,5 „Mich mac 
der tot von ir minnen wol scheiden", 87,29 „Ich unde ein wip, wir haben gestriten, 89,21 „Die 
hinnen varn, die sagen durch got", 94,16 „Guote liute, holt", Hartmann 211,20 „Swelch vrowe sendet 
lieben man" (vergl. S. 44 Anm. 6), Otto von Botenlouben BL S. 124 „Wsere Kristes Ion niht also 
süeze", Hiltbolt von Schwangau BL S. 69 „Ez ist ein reht daz ich läze den muot", der Burggraf 
von Lüenz BL S. 153 „Ez gieng ein juncvrou minneclich", Rubin, Zupitza 8,1 flg. „Got hat uns 
aber san gemant", ebenda 22,12 „Ich wil urloup von vriunden nemen", schliesslich Neidharts auf 
der Fahrt gedichtete, aber keine Kreuzzugsgedanken enthaltende Minnelieder Haupt I 11,8: „Ez 
gruonet wol die heide" und ebenda I 13,8 „Körnen sint uns die liehten tage lange". Die der ersten 
Gruppe zugeteilten Lieder Hartmanns und Reinmars könnte man auch hier mit aufzählen, insofern 
in ihnen auf das Entsagen der weltlichen Minne mehr oder weniger deutlich hingewiesen wird. 1 ) 

Die Gedichte der zweiten Klasse, nämlich solche, die nur beiläufig der Kreuzfahrten ge¬ 
denken, lassen sich auch nach den oben erwähnten Gesichtspunkten gruppieren, je nachdem sie 
gelegentlich für die heilige Sache eintreten oder die Gleichgültigen, Abgeneigten tadeln (I); die 
Thaten oder Schicksale bestimmter Fürsten auf den Kreuzzügen berühren (II); endlich in der Minne 
oder anderen persönlichen Verhältnissen eine Beziehung zur Kreuzfahrt zeigen (III). 

An erster Stelle sind zu nennen die moralischen Sirventesen der Troubadours Guiraut de 
Borneill 242,24 „Ben es dreitz pos en aital port" (mit Aufruf) und Peire d’Alvergne 323,5 „Bela 
in es la flors cTaiguilen" (mit Fürbitte für die Fahrenden); Rügelieder gegen den Papst und die 
Geistlichen, denen unter anderem Teilnahmslosigkeit in der Kreuzzugsangelegenheit vorgeworfen wird: 
Bertran Carbonei 82,12 „Per espassar Lira e la dolor", Guillem Figueira 217,2 „D’un sirventes far", 
Peire Cardinal 335,31 „Li clerc si fan pastor" und 335,54 „Tan vei lo segle cobeitos", Totnier und 
Palazi 442,1 „De chantar farai una demessa" und 442,2 j,Si col flacs molins torneja". Von deut¬ 
schen Gedichten gehören hierher die Waltherschen Sprüche 34,4 „Ahi wie kristenliche nü der bähest 
lachet" und 34,14 „Sagt an, her Stoc, hat iuch der habest her gesendet". 

1) Die angeführten drei Gruppen begreifen alle diejenigen Gedichte mit in sich, die man Kreuzlieder zu 
nennen pflegt. Da aber der Begriff „Kreuzlied“ in den beiden Litteraturen sich nicht zu decken scheint, so 
habe ich davon abgesehen, alle bisher genannten Gedichte mit diesem sich durch seine Kürze empfehlenden Namen 
zu bezeichnen. Während im Provenzalischen das Kreuzlied eine Unterabteilung des Sirventes, also derjenigen Gattung 
ausmacht, welche die Liebe vom Inhalt ausschliesst [Diez P. 157 „Unter denjenigen Sirventesen, die einen Anfruf zu irgend einem 
Unternehmen sum Zwecke haben, steht das Kreuzlied obenan; Bartsch Gr. S. 34 „Im Sirventes bildet eine besondere Unterabteilung das Kreuz¬ 
lied, teils bezieht es sich auf die Kämpfe gegen die morgenländischen Heiden, teils auf die Mauren in Spanien; Suchier, Jahrbmh XIV 153 
Janfre Budels „Quan lo roeaignol“ ist kein eigentliches Kreuzlied, da es als Minnelied beginnt] Und der Aufruf ZUm heiligen Krieg 
als ein wesentliches Merkmal desselben angesehen wird [Diez 14 „Auch ist ein Kreuzlied, das nicht zugleich einen Aufruf an 
die Gläubigen enthält, eine kaum denkbare Sache“], so bildet im Deutschen gerade „die Verbindung von Liebe und Leben 
den Hauptstoff des Kreuzliedes“, BL S. XX. Als Kreuzlieder bezeichnet man daher die betr. Lieder Hausens, Johans- 
dorfs und Neidharts, in denen die Minne vorherrscht und der Aufruf oft ganz fehlt; die Sprüche Walthers, die 
inhaltlich mit den provenzalischen Kreuzzugssirventesen grosse Ähnlichkeit haben, dürfte man schwerlich Kreuz¬ 
lieder nennen. Wie weit man im Mittelhochdeutschen selbst den Begriff „kriuztliet“ ausdehnte (s. Reinmar der 
Fiedler, BL S. 129 [XXIX, 5]), ist wohl nicht festzustellen. Es werden also (ausschliesslich der Stimmen gegen die 
Kreuzzüge) im allgemeinen alle Lieder der ersten, die provenzalischen der zweiten und die mittelhochdeutschen der 
dritten Gruppe Kreuzlieder zu nennen sein. Nur in dieser der bisherigen Gepflogenheit entsprechenden Ausdehnung 
werde ich diese Bezeichnung in vorliegender Arbeit gebrauchen. Sämtliche Gedichte könnte man unter dem Namen 
„Kreuzzugsgedichte“ zusammenfassen, es würden sich dann religiöse, politische und erotische unterscheiden lassen. 
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Der zweiten Unterabteilung sind zuzurechnen: Folquet de Marseilla 155,3 „A quan gen vens 
et ab quan pauc d’afan“, Gaucelm Faidit 167,22 „Fortz causa es que tot lo major dan“, Guiraut 
de Borneill 242,73 „Si per mon Sobretotz nom fos“ (alle drei rühmen Richards Thaten auf dem 
Kreuzzuge); Mönch von Montaudo 305,12 „L’autrier fui en paradis“, Austorc de Segret 41,1 „No 
sai quim so, tan sui desconoissens“, Bernart de Rovenac 66,2 ,'D’un sirventes m’es grans volontatz 
preza“ und 66,3 „Ja no voill do ni esmenda“, Bertolomeu Zorgi 74,12 „On hom plus aut es pojatz“. 
Bertran d’Alamano 76,9 „Ja de chantar nuill temps no serai mutz“, Folquet de Lunel 154,1 „Al 
bon rey qu’es reis de pretz car“, Guillem Fabre 216,2 „Pus dels majors princeps auzem conten“, 
Mittelhochdeutsche Gedichte: Walther 19,29 „Do Friderich üz Österlich also gewarp“, 36,1 ^JDo 
Liupolh-Spar-t—&£-~goiefr vart, üf künftige ere“, Wernher MH III 19 „Junk und alt, riche und arm, 
helfet mir klagen“, der Marner MHII 249 „Got git sin gäbe, swen er wil“, die fälschlich Neidhart 
zugeschriebene „mervart“ MHIII 214 und Regenboge MHIII 349 Nr. 13, 14 und 15. 

Tm Bereich des eigentlichen Minneliedes begegnen wir den Kreuzzügen bei Gaucelm Faidit: 
167,19 „Del gran golfe de mar“ 1 ), 167,15 „Chant e deport joi domnei e solatz“, 167,33 „L’onratz 
jauzens sers“, 167,36 „Mas la bella de cui mi mezeis teing“, (wahrscheinlich auf der Fahrt ent¬ 
standen, doch ohne Hinweis auf die heilige Sache) 167,2 „Ab consirier plaing“, 167,34 „Lo rossig- 
nolet salvatge“ und 167,50 „Quan vei reverdis los jardis“, bei Raimbaut de Vaqueiras 392,24 „Nom 
agrad’ iverns ni pascors“. An die Geliebte im heiligen Lande sind Jaufre Rudels Lieder gerichtet 
262,2 „Lanquan li jom son lonc en mai“, 262,3 „No sap chantar quil so no di“, 262,5 „Quan lo 
rius de la fontana“. Im Mittelhochdeutschen erwähnt Hiltbolt von Schwangau MHI 281 „Do ir 
versagen mir so nahe gie“ seinen früheren Aufenthalt in Syrien; in der Ferne dichtet Johansdorf 
91,36 „Saehe ich ieman der jaehe er waere von ir körnen“ und 92,7 „Got weiz wol, ich vergaz ir 
niet“. In Gedichten nicht erotischen Inhalts weisen auf die Kreuzzüge Bruder Wernher: MHII 
235 7 ,Swenne ich von Akers kura gewant“^_von den Provenzalen: Peire Cardenal 335,12 „Be volgra 
si dieus o volgues“, Sordel 437,18 „Lai al comte mon seignor voill pregar“ 2 ) und mittelbar Bertran 
de Born 80,45 „Yoluntiers feira sirventes“ (s. u. S. 43). 

Die folgende Darstellung wird sich zunächst mit den allgemeinen Kreuzzugsgedanken zu 
beschäftigen haben (I), hierauf soll betrachtet werden, in welcher Weise die angeführten Dichtungen 
Politik (II) und Minne (III) mit dem heiligen Unternehmen in Beziehung bringen, den Schluss 
möge eine chronologische Zusammenstellung bilden (IV). 

I. 

Die allgemeinen Kreuzzugsgedanken machen den wesentlichen Inhalt der als erste Gruppe 
bezeichneten Gedichte aus; sie treten aber auch in fast allen übrigen mebr oder weniger ausführlich 
zu Tage. Diez (Poesie S. 158) äussert sich hierüber in Bezug auf das Provenzalische folgender- 
massen: „Dem Wesentlichen nach lassen sich die Ideen des Kreuzliedes auf folgende zurückführen, 
die sich bereits in den Kreuzpredigten vorfinden: jGott hat^f ür uns gelit ten, wir müssen jhm seine 
Liebe vergelten, so erwerben wir, indem wir dieses nichtige Erdenleben opfern, die ewige Glück¬ 
seligkeit: das hat uns der Papst, der wahrhaftige Stellvertreter Gottes, verheissen, wer dem Rufe 


1) Ungedruckt, s. Meyer, G. Faidit S. 45. 

2) Ungedruckt, 8. Diez 387. 
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Gottes nicht folgt, der zittere vor dem Weltgericht“. Ähnlich spricht sich Wolfram 1 ) über das 
deutsche Kreuzlied aus, er sagt: „Tn den deutschen Kreuzliedern beschrankt sich der Inhalt auf 
folgende Grundgedanken: 1. Gott hat für uns gelitten, 2. wir müssens ihm vergelten, 3. auch unsere 
Sünden finden eine Sühne, 4, wir erwerben durch unseren Dienst die ewige Seligkeit“. 2 ) Aus dieser 
Übereinstimmung in den Hauptgedanken darf weder auf eine Abhängigkeit der einzelnen Lieder 
derselben Litteratur untereinander, noch auf eine solche der deutschen von den provenzalischen 
geschlossen werden, denn einmal ist es nur ganz natürlich, dass verschiedene Sänger hei Behandlung 
desselben einfachen Gegenstandes auf wesentlich gleiche Gedanken geführt werden (im Minnelied 
begegnet uns diese Erscheinung oft, ohne dass eine unmittelbare Beeinflussung anzunehmen wäre), 
andererseits waren aber diese Grundgedanken schon in den Kreuzpredigten und päpstlichen Bullen 
vorgetragen worden (s. Diez). Trotz der Gleichheit in den Hauptzügen wird doch durch die ver¬ 
schiedenartige Einkleidung und weitere Ausführung der Gedanken auch in den Liedern der ersten 
Gruppe Eintönigkeit völlig vermieden, bei den übrigen verleihen überdies die mannigfaltigen Be¬ 
ziehungen auf Politik oder Minne dem Inhalt reiche Abwechslung. 

Die folgende Betrachtung soll sich in der Hauptsache an die von Diez bez. Wolfram ge¬ 
troffene Anordnung anschliessen. 

Als erster Grundgedanke wird angegeben: „Gott hat für uns gelitten“. 3 ) Dieser in fast 
allen Kreuzliedern, in manchen sogar wiederholt auftretende Gedanke begegnet zunächst in kürzerer 
Fassung, so z. B. bei Pons de Capdoill 375,2 „e sufret mort per nostre salvamen“, Peire Vidal 364,8 
„Baros Jezus qu’en crotz fos mes per salvar chrestiana gent“, Guillein Figueira 217,1 „Volc per 
nostre salvamen Anta e dolor e peina e mort sufrir E pietat e türmen e consir“ etc. etc. Daneben 
aber ist im Provenzalischen eine ausführlichere Darstellung der Leidensgeschichte nicht selten, Pons 
de Capdoill 375,22 „se laisset d’espinas coronar Batre ferir e del fei abeurar E nos rezems del sieu 
sanc precios“, Folquet de Romans 156,12 „ ... En cap florit (on veyrem) clavellat Dieus en la 
crotz per totz nos peccadors E pel costat nafrat tan malamen E de ponhens espinas coronat“ und 
derselbe 156,13 „ . . . e’n fo en crotz levatz E per nos batutz e nafratz“, Raimon Gaucelm 401,8 
„ ... l’anta qu’el per nos autres pres Dieus pres, per nos salvare, greu malanansa Qu’en fon batutz e’n 
sufiri tal martire Que sus la crotz en volc penden murire Ab gran dolor e y fo plagatz de lansa“. 4 ) 
Bisweilen findet sich der Hinweis, dass die grausamen Juden Christi Leiden verschuldet haben. 
Raimbaut de Yaqueiras 392,3 „Deus se laisset vendre per nos salvar, En receup mort e’n sofri 
passio, El auniron per nos juzeu fello, En fon batutz e liatz al pillar En fon per nos al trau, qu’er 
en la fanha, Martiriatz de correjas ab notz, E coronatz d’espinas en la crotz“. Aimeric de Peguillan 
10,11 . . en la crotz fos mes entre dos lairos Quan, ses colpa, l’auciron li Juzieu“, ebenso bei 

Bernart Alanhan de Narbona 53, l, wo wie oben 217,1 (G. Figueira) neben den Leiden, besonders 
auch die Jesus angethane Schande hervorgehoben wird: no ns remembra ges l’anta Ni’ls greus 
turmens que Jhesus trays Entrels vils felhs Juzieus savays“ und Folquet de Lunel, Rayn V. 149 
„. . . la vilania c’a dieu feron Juzieu tracbor“. 

In den mittelhochdeutschen Liedern wird der Passion meist mit kurzen Worten gedacht, 
so bei Rugge 102,18 „Ja liez er wunden sich, Do er unser wolde pflegen“ und 99,5 „da got erstarp, 


1) Wolfram „Kreuzpredigt und Kreuzlied“. Zeitschrift f. dtsch. Altert. 18,89 flg. (1886). 

2) Ob Wolfram die angeführte Stelle aus Diez gekannt hat, ist nicht ersichtlich. 

3) Dieser und viele andere der im folgenden erwähnten Gedanken kommen natürlich auch in religiösen 
Liedern vor, die sich nicht auf die Kreuzzüge beziehen. 

4) Eine ausführliche Beschreibung der Passion auch im Altfranzösischen s. Trebe S. 8. 
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dö er warp Daz heil der kristenheite", Johansdorf 89,27 „Nu mugen si denken daz er leii den 
grimmen töt. Der grözen marter was im euch vil gar unnöt", Walther 76,34 „Din bluot hat uns 
begozzen Den himel üf geslozzen" und 77,26 „Got wolde dur uns sterben" etc. etc.; etwas ausführ¬ 
licher nur in Walthers Kreuzlied 14,38, zunächst andeutungsweise „Wol dir, sper kriuz unde dorn" 
(15,18) und „ . . . Den ir (den Juden) hant sluoc unde stach", zugleich, so weit ich sehen kann, Jm 
IJlittelhochdeutschen die einzige Stelle, wo die Juden als Urheber des Leidens erscheinen^ Die er¬ 
lösende Wirkung^tritt in den Vordergrund bei WVrnher MHlI 235 ^Fch wil dem kriuze singen 
Unt dem der dran die marter leit . . . ) „Wir waren gar vervallen Der ewiklich Verlust verlorn 
Wir waren in der vinster mit gesehenden ougen blint Wir sin von ime ze lichte körnen". Es ist _ 
als ob man einen Hauch _protestantischen Geistes in den deutschen Liedern verspürte; sie verzichten 
cfast gänzlich auf die Anwendung sinnlicher Mittel (Aufzählung der einzelnen Qualen), von denen 
die^Romanen einen so ausgiebigen Gebrauch machen. 

Im Anschluss an die Passion giebt uns Walther 14,38 eine kurze Erzählung vom Leben 
Christi überhaupt; andere begnügen sich mit dem Hinweis auf das Wunder seiner Geburt, so 
Guillem Figueira 217,1 „dieu .. . qu’en la virgen venc veiramen" etc.; Wernher MHII 235 „Ze tröste 
wart uns allen Von einer magt ein kint geboren Daz ist sin selbes vater und ouch sin selbes kint", 
Hawart MHII 162 „Ich wil dir herre Jesus, der vil reinen megde kint ze lobe singen ..." Um den 
Opfertod des Sohnes in noch hellerem Lichte erscheinen zu lassen, erheben die Sänger häufig Gott 
den Vater, als den allmächtigen Schöpfer des Weltalls, den Herrn aller Herren. Peire d’Alvergne 
323,22 „Lo senher que formet lo tro E tot quan terr e mar perpren", Raimbaut de Vaqueiras 392,3 
„Cel que fetz air’e e cel e terr’e mar E caut e freit e vent e ploj e tro", ähnlich Peirol „senher 
dels senhors" 366,28. Wernher MH II 232 „Sit Got uz siner hant getät Wol schaffet, swaz er 
herre wil Unt nieman des sin meister ist und nie sin meister wart". Wie in religiösen Liedern 

überhaupt, so wird auch in den Kreuzliedern die Drei faltigkeit d es göttlichen Wesens .wiederholt- 

l^etgnL insbesondere von Pons de Capdoill 375,8 „Efn honor del Paire en cui es Totz poders e tota 
vertatz Et el Filh totz sens e totz gratz, Et el sanh Esperit totz bes, Devem creire Tun e totz tres, 
Qu’ieu sai que’l sanhta Trinitatz Es vers dieus e vers perdonaire, Vera merces e vers salvaire"; i 
bei Aimeric de Belenoi 9,10, Olivier del Temple 312,l, im Deutschen: Hawart MHII 162 „ . .. iuwer \ 
beider (Vater und Sohn) geist gesellen helfe ich man, Daz der geloube min Nie mer von iu 
driu gescheide". 

Der zweite Grundgedanke „Wir müssen Gottes Liebe durch einen Kreuzzug vergelten" führt 
zunächst dazu, das Land, welches erobert werden soll, als das heilige Land hinzustellen, als das 
Land, in dem sich die geweihten Stätten befinden, zu dessen Besitz nur Christus und durch ihn die 
Christen berechtigt sind. Sehr allgemein ist daher die Bezeichnung „saint paes", „saelic lant"; * 
ausführlich verherrlicht wird es als das Land aller Länder von Walther in seinem Kreuzliede 14,38. 
Neu ist dabei der Gedanke, dass (nach Joel, Kap. 3) auch das jüngste Gericht hier stattfinden werde 
(15,11 flg.), dass demnach die göttlichen Geschicke der Welt von hier ausgingen und auch hier ihren 
Abschluss fänden (26—28). Als heilige Stätten werden insbesondere „saint monimen" mit der' 
„vera crotz", „daz reiniu grap" erwähnt, daneben Jerusalem als „reiniu stat" (Johansdorf 89,22), 
als der Spiegel, der uns das Licht der Erlösung gab: „Lo cars miralhs qu’es lums del salvamen", 
Guillem de St. Leidier 234,10. Das Heilsame des Jordanwassers hebt Raimbaut de Vaqueiras 392,8 
hervor: „quecs er sals qu’el flum Jordan se banha", ebenso berichtet Peirol ausdrücklich, dass er 
neben dem heiligen Grabe auch den Jordan gesehen „Pus flum Jordan ai vist" (366,28). Als eines 
Wunders, das zur Zeit der Kreuzzüge noch im heiligen Lande geschehe, gedenkt Bertran de Born 
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der übernatürlichen Kerzenentzündung (. . . Io saint focs i deissen 80,3o) *), daneben weist er wie 
später ßegenboge MHIII 349 auf den vertrockneten Baum hin, der wieder grünen wird, sobald ein 
christlicher Fürst das Land erobert. 2 ) 

Für den rechtmässigen Herrscher dieses Landes gilt Christus; den Christen ist es gleichsam 
als Erbe zügefallen. Darum erheben sich im 12. Jahrhundert, als es ihnen wieder verloren zu gehen 
drohte, ältseitige - 'Klagen, dass diese Erbschaft, das heilige Land, Christus und der Christenheit 
entrissen werde: Peire d’Alvergne 323, 22 „sos fils (Jesus) pert la senhoria de Suria“ (ähnlich 
.. dezeretamen Que ill faun Sarrazi fello“), Gaucelm Faidit 167,14 „A totz degra lo cor s fendre Del 
. deseret de fill sainta Maria“, Peire Vidal 364,4 „Sarrazi deslejal caninen Tan tout son regn u etc. 
Walther bezeichnet es 10, ll als Christi „Erbland“, ähnlich sagt er 12,10 „in sines sunes landes 
broget Diu heidenschaft lästerliche“ und 16,29 findet sich der sonst nirgends auftretende Ausspruch, 
dass auch die Juden und Heiden das den Christen gebührende Erbe beanspruchen: „Kristen, juden 
und die heiden Jehent daz diz ir erbe si .. wir sin an der rehten ger“. Wernher MHII 235 „Im 
ist sin lant genomen“ auch Rubin Zup. 8,1 — 4 (s. u. S. 9). Angesichts der traurigen Lage des 
heiligen Landes verstummen die heiteren Klänge früherer Lieder, nur Klagegesang erhebt sich: 
Lanfranc Cigala 282,23 „Quar mal chanta de gang qui es iratz ete.“ Folquet de Romans 156,12 
„quan vey anar a perdemen E destruyre sancta crestiantat . . . Per qu’ieu no m puesc dar gran 
esbaudimen“; selbst in der Gefangenschaft gedenkt Zorgi des schlimmen Standes der heiligen Sache: 
74,11 „el cor ai dolorosa pezansa Penzan quals es l’antius dechazimens del saint paes“; in heftiger 
Leidenschaft ruft der Templer aus: „Ira e dolor s’es dins mon cor asseza Si qu’a per pauc no 
m’auci demanes Quar nos met jos la crotz qu’aviam preza“, im Deutschen: Hawart MHII 162 „ .. . wie 
lange suln die heiden uns mit dinem lande pfenden!“ Nicht selten ertönt besondere Klage über den 
Verlust der heiligen Stadt: Gavauda 174,10 „Jherusalem pres Saladis“, ähnlich Gaucelm Faidit 167,9 
„lo sains locs . . . que nos tolc Saladis“, Lanfranc Cigala (nachdem er die Niederlage des christlichen 
Heeres berichtet) „Jerusalem es luecs desamparatz (282,23), Johansdorf 89,21 „Jersalem der reinen 
stat und ouch dem lande Helfe noch nie noeter wart“, Walther 78,14 „Jerusalem nu weine, Wie 
din vergessen ist! Der heiden überhere Hat dich verschelket sere“. Die Eroberung des heiligen 
Landes, der heiligen Stätten durch die Heiden ist (wie das Jesus zugefügte Leid s. o. S. 6, 53, l) 
eine Beschimpfung Gottes, eine Schande und Schmach für die Christen: Aimeric de Peguillan 10,11 
„Que Turc aian forsat nostre senhor Pensem el cor la desonor rnortal“ und ebenda „Son dezeret 
tenram a desonor“, Zorgi 74,11 das Land ist entweiht „el paes es deschauzitz et anctatz“, Pons de 
Capdoill 375,8 „ ... Tanta qu’els Turc no fan Que totas autras antas vens“. Dieser Gedanke tritt uns 
im Mittelhochdeutschen bei Johansdorf 89,25 (waere es unserm herren ande), bei Walther 78,1 
(sinen anden) und 77,9 entgegen, an letzterer Stelle in der Fassung, dass Christi Wunden erst 
heilen, wenn das heilige Land befreit wird. 

Die Urheber des Frevels am heiligen Lande, die Heiden, zugleich die Peiniger des Heilands, 
werden von den Provenzalen verflucht und aufs heftigste geschmäht 3 ): Austorc d’Orlac 40,1 „Mal 
dich (sian) Turc“, Peire Vidal 364,4 „Sarrazi deslejal caninen“, Pons de Capdoill 375,8 „Turcs felos 
mescrezens“, Bertran de Born 80,4 „Saladi e sa manada croja“, Gavauda 174,10 „falses cas, ses 
ley, marritz . . . cas negres ... eis fals fellos descausitz 4 ) etc. etc. Auffällig ist die Zahl der für die 

1) Siehe Kugler, S. 96. 

2) Siehe Stimming, Bertran de Born, S. 238, Anm. 42, und G. Voigt, „dieKiffhäusersage“.Leipzig 1871. S. lOflg. 

8) Siehe auch Prutz „Kulturgeschichte der Kreuzzüge“, S. 58 u. S. 609. 

4) Joinville erwähnt die Hässlichkeit der Ungläubigen „ledes gent e hydeuses a regarder“, s. Trebe 11. 
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Mohamedaner verwendeten Bezeichnungen: Sarrazi, Turcs, Paguans, paguana gent, Maurs 1 ), Arabitz, 

Persan, ling Farao (293,22). Die deutschen „Dichter sprechen fast immer von den „heiden“, einmal_ 

erscheinen sie bei Walther 77, 17 als „die diet“ und J.8 (der touf„si seit) „.unkristen'4 aineBeschimpfung— 
derselben verschmähen die Minnesänger, nur Wernher M HII 235 nennt sie die „gar verworhten“ 
und Walther droht ihnen 15,19 „we dir, beiden“ Eine derartige Zurückhaltung muss umsomehr 
überraschen, als gerade die Deutschen — hei den Troubadours habe ich nichts derartiges gefunden 
— über den Spott der Heiden Klage führen; so Johansdorf 90, l „Die heiden wellent einer rede an 
uns gesigen, Daz gotes muoter niht ensi ein maget“, Hawart M H II 162 „Diner kristenheit trüren 
daz ist gar ir (der Heiden) spil“ und MHII 163 „Unt gedenke waz diu kristenheit nu dol Von deü* 
Juden 2 ) unt von den heiden Des gelouben itewiz der tuot in wol“, ähnlich Walther 79,16 „Lobt 
ich iuch (die Engel), daz waere ir (der Heiden) spot. 

Dem sich des öfteren an die eben besproche nen Gedanken anschliessenden Aufruf zum Kreuz¬ 
zug liegt häufig die Anschauung zu Grunde, dass-letzterer ein Gott als dem höchsten Lehnsherrn 
zu leistender Dienst sei 3 ). Nicht selten geht von Gott selbst die Aufforderung aus. Peire d’Alvergne~ 
323,22 „Anem tug quiPdieus nos somo c 7^aimbaut de Vaqueiras 392,3 „Nostre senher nos mand* 
ens ditz a totz Qu’anem cobrar lo sepulcre e la crotz“, Gaucelm Faidit 167,14 „dieus nos ditz que 
l’anem lai servir On el fo mortz“. Christus fordert auf: Peire Vidal 364,8 „Baros Jhesus . . . nos 
manda totz comunalmen Qu’anem cobrar lo saint paes“. Im Mittelhochdeutschen Wernher MHII 232 
„Swenne er (got) uns wil gebieten üf die langen her vart“, Rubin, Zup. 8,1 „Got hat uns abers an 
gemant, Ez si noch allez in der not Sin reine grap, da er inne lac, Owe, und ouch sin saelec lant, 
Da er erleit dur uns den tot (s. o. 8), ähnlich Rugge 97, li und 93,1, Walther 12,6, wo der Sänger 
als Bote Gottes zum Zuge mahnt. 

In anderen Liedern werden die Christen zum Dienste entboten ohne besonderen Hinweis auf 
Gottes Geheiss: Marcabrun 293,22: „...Venga sai dieu son fieu servir, Qu’en no sai per que princes viu, 
S’a dieu no vai son fieu servir“, Guillem Figueira 217,1 „lai pot hom si onran deu servir“, Peire 
Yidal 364,4 „es ben dreitz que l’anern servir“. Neben Gott und Christus wird der Dienst auch dem 
heiligen Geiste, der Jungfrau Maria geleistet: Gaucelm Faidit 167,9 „Sia per nos servitz Lo vers sains 
esperitz“ und Peire d’Alvergne 323,22 „ . . . servon a Sancta Maria“ Eine eigentümliche Auffassung 
des Dienstes als Gegendienst begegnet bei Aimeric de Peguillan 10,11 „Non deuria esser hom temeros 
De suffirir mort el servizi di dieu, Qu’el la suffri el servizi de nos“. Die letzteren Wendungen des 
Gedankens finden sich im Deutschen nicht; hier ist nur Gott der Herr, dem der Dienst gilt. Rugge 
96,19 „Ez wurde ein langer wernder hört Swer gote nu dienen künde“. Reinmar 181,3,18. Hiltbolt 
von Schwangau BL XX,32 „Sit man uns von ime (got) dienest gebot“, Rubin, Zup. 8,8 etc. 

Bemerkenswert ist, dass sehr häutig zur Fahrt als zu einem Rachezug 4 ) aufgefordert wircL_. 
G. Faidit 167,14 „ . . . per lui venjar volria“, Raimond Gancelm 401,8 „e qui volra venjar la des- 
honoransa“, Folquet de Lunel, Rayn. V 149 „per venjar la vilania“ und 154,1 „Anes venjar Jhesu 
Crist en Suria“. Gottes Sohn selbst wünscht, dass man ihn räche: „Marcabrun 293,22 „Pois lo fils 
de dieu vos somo Quel venjetz del ling Farao“. Die in den mittelhochdeutschen Gedichten auf- 


1) Über die Aufzählung der maurischen Völkerschaften, unter denen auch die Goten genannt werden, bei 
Gavauda s. Diez 424. 

2) Die in blutigen Judenverfolgungen Bich äussernde Stimmung macht sich auch in den Liedern bemerklich, 
8. auch oben S. 6 flg. 

3) Siehe Settegast „Die Ehre in den Liedern der Troubadours 14 . Leipzig 1887 flg. S. 44 flg. 

4) Ebenso im Altfranzösischen s. Trebe 5 flg. und auch in der Predigt (Heinrich v. Strassburg), s. Wolfram S. 106 
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tretende Form dieses Gedankens entspricht meist dem biblischen Aussprüche „die Rache ist mein" 
Walther 76,29 „(got) hilf rechen disiu leit", 77,40 „Got wil mit beides handen Dort rechen sinen 
anden", 10,9 „Rieh, herre, dich und dine muoter, megde kint", (siehe auch Johansdorf 89,26), mehr 
nach Art der Provenzalen Wernher M H II 235 „ , . . der helfe rechen daz im ist sin lant genomen"; 
auch Walther 79,6 0g. 

In der einfachen Form, die Diez dem zweiten Grundgedanken giebt: „Den Kreuzzug müssen 
wir unternehmen, um Gott zu vergelten, was er an uns gethau," tritt er uns entgegen bei Raimbaut 
de Vaqueiras 392,3 „a nos tanh, per cui fo mes en crotz Que lai passern", bei Pons de Capdoill 
375,2 „E sufret mort per nostre salvamen Malastrucx es qui guazardo no’l ren", doch ßndet sich 
bei diesem an anderer Stelle schon die Erklärung, wir können es ihm nicht völlig lohnen, 375,22: 
„hom non pot lo ben guazardonar Que nos a faitz dieus ni’ ls tortz esmendar". Die rechte Vergeltung 
de9 Opfertodes übt der Kreuzfahrer durch die Hingabe des eigenen Lebens; so bei Peire d’Alvergne 
323,22: „Seguam lo . . . E poira ’l dir senes fadia Qui morra: Tu morist per me, Vers deus, et ieu 
soi mortz per te", bei Folquet de Romans 156,12 „E poiran dir selhs que morran crozat: E nos, 
senher, mortz per vos eyssamen". Im Mittelhochdeutschen: Hartmann 209,37 „Nu zinsent, ritter, 
iuwer leben Und ouch den muot Durch in der iu da hat gegeben Lip unde guot", Walther 76,34 
„Din bluot hat uns begozzen Den himmel üf geslozzen Nü Leset unverdrozzen Daz herebernde lant 
Verzinset lip und eigen", ähnlich auch Rugge 102,14 „Des libes habe ich mich Dur got vil gar 
bewegen". Nicht selten knüpft sich hier der Gedanke an, dass dieser Opfertod das ewige Leben 
bedeute (so Johansdorf 94,24 „Gebt ime des libes tot, Daz wirt der sele ein iemerleben"); siehe 
darüber unten S. 18 

Die Anschauung, dass die Kreuzfahrt „Gottesdienst", der dem höchsten Herrn zu leistende 
Dienst sei, bringt es mit sich, dass der Aufruf vor allem an die Kreise ergeht, wo Ehre und gleichzeitig 
Waffentüchtigkeit hoch geschätzt wurden 1 ). Je gewaltiger und mächtiger der Herr, dem man diente, 
umso grösser die Ehre: Marcabrun 293,35 „Dieus vol los arditz eis saus Asaiar a son lavador", Peire 
d’Alvergne 323,22 „Eis pros vol menar a merce", Guillem Figueira 217,1 „Quel bon envazidor El 
bon combatedor E l’ardit feridor Devon tut az un crit Passar", Gaucelm Faidit 167,9, Guiraut de 
Borneill 242, g. Besonders ausführlich Pons de Capdoill 375,2 „Jamais no y s guap negus baro que 
pro sia S’ar no socort la crotz e’l monumen etc", nur die Tapfern werden von Gott zur Fahrt ent¬ 
boten: Aimeric de Peguillan 10,11 „Qu’el (Gott) non sorno mas los valens e’ls pros"-). Ähnlich bei 
den deutschen Sängern Rugge 98,21 „Swer nu daz kriuze nimet Wie wol das helden zimet", 99,3 
(stolze helde), Hartmann 209,37 (s. o. S. 10), Walther 77,40 „Got wil mit beides handen etc", 
125,1 „Dar au gedenket ritter: ez ist iuwer dinc", negativ Hartmann 210,3 und Walther 13,6. Die 
Aufforderung ergeht aber auch im allgemeinen an alle: Peire d’Alvergne 323,22 „Las poetatz e’l ric 
baro E ill pros cavalier e il sirven" alle müssen ziehen; Zorgi 74, n Qu’om crestianz non es adreicha- 
menz S’en pot valer e noi es acordatz", Johansdorf 94,15 „Guote liute, holt Die gäbe die got unser 
herre selbe git", W r alther 13,18 „Nü suln wir üiehen hin ze gotes grabe", 77,36 etc. 

Gott, der oberste Herr> der Kriegsherr (s. o. S. 9) wird seinen Streitern ein treuer Schutz, 
der rechte Führer sein. Pons de Capdoill 375,8 „dieus lur (den Fahrenden) sera vers guirens", 
Raimon Gaucelm 401,8 „Qui passara, dieus qu’a fag tot quant es Li secorra, e’lh sia ajudans", 


1) Siehe Settegast S. 46. 

2) Ebenso fordert als Lehnsherr Richard Löwenherz auf: Bertran de Born 80, so „Nostre senher somonis el 
meteis Totz los arditz eis valens eis prezatz“. 
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Gaucelm Faidit 167,9 „Ara nos sia guitz" und 107, u „Aquel (der Ziehende) aura chapdel sains 
esperitz"; er wird die Kreuzfahrer leiten wie die drei Könige: Pons de Capdoill 375,2 „Er nos sia 
capdeihs e guerentia Seih qui guidet tres reis en Betleem", ähnlich Raimbaut de Vaqueiras 392,3 
„cum guidet Melchion e Gaspar En Bethleem". An R. Gancelm erinnernd Rugge 98,18 „Nu wil er 
unser selbe flegen", 98,24 „Got der guote In siner huote Si (die Kreuzfahrer) zallen ziten hat Der 
niemer si verlät", daneben begegnen wir im Deutschen der Bezeichnung des Kreuzzuges als „gotes 
vart" (W. 36, l), die reine gotes vart (Johansd. 94, 29 ) kristes reise; liebe reise über se (Walther 
29,18, 125,9), der Kreuzfahrer als „kristes schar" (Hartm. 211,18), „heilegestez her" Walther 78,3; 
im Provenzalischen ist das Kreuz „lo sanh senhal", Aimeric de Peguillan 10, 11 . 

JJnter der_Führung eines solchen Her rn ka pn der... Sieg z w ei fel h aft sei n-d i e säu SS er t 

sich häufig in froher Siegeszuverj^ht*—besonders bei den Troubadours. Marcabrun 293,22 „Segur 
poirem cridar reial E päiana gent desconfir", Peire de Alvergne 323,7 „Sobre Paguans, gens tafura 
Cavalguatz senes duptansa"; mit lebendiger Schilderung des siegreichen Kampfes: Raimbaut de Va¬ 
queiras 392,3 „El marques crit Montferrat e Leo, El coins flamencs Flandres als grans colps dar, E 
feira quecs qu’espaz’e lansa franha, que leu aurem los Turcs sobratz e rotz etc. etc." Der Anblick de 3 
Heeres wird die Gegner veranlassen, jeden Widerstand aufzugeben: Zorgi 74 ,11 (S. Levy S. 10), 
Lanfranc Cigala 282,23 „En crei qu’ill Turc fugisson de la’nseigna" 1 ); als Siegesprophet stellt sich 
Gavauda im Geleit seines Kreuzliedes hin: „Profeta sera’n Gavauda" 174,10 2 ). (Zu vergleichen auch 
Raimon Gaucelm 401,1, G. d. St. Leidier 234, 10 , Olivier 312, 1 3 ). Nach zwei Stellen haben die 
Türken aus „ihren Losen" den Sieg des christlichen Heeres vorhergesehen: Raimbaut de Vaqueiras 
392,24 „Per nos er Damas envazitz E Jerusalem conqueritz, El regnes de Suria estortz, Qu’els Turcx 
o trobon en lur sortz" und Elias Cairel 133,1t „en lor sortz an trobat, senes falhir, Que crestias 
devon sobrels venir E la terra conquistar". Im Deutschen erklärt Walther, dass der Sieg 
sicher sei: 12,27 „Die z wene herg £sel len, W an woltens an die heidenschaft! Waz widerstiie nde _ ir, 
manbeit und- ir- milte",J77 ,10 „Sin lant wirt schiere entbunden Dest sicher s und er wfm a 4 (die 
sigenünfte). 

Trotz dieses Siegesvertrauens. verabsäumt man nicht, Gott, die Jungfrau Maria, die Heiligen 
um Gelingen des heiligen Werkes anzuflehen. Gott: Peirol 366,29 „E prec dieu que m sia guit", 
^Aimeric de Belenoi 9 ,10 „E dieus, per sa grau pitansa, Si cum es vera trinitatz, Lo (seinen Herrn) 
guid’ e’l fass amparansa Sobr’els fals Turcx desbatejatz", Olivier del Temple 312,1 „...Ver dieu, vers 
homs e vers sant esperitz Qu’el lur sia ver’estela caramita E ’ls guit e ’ls gart e ’ls perdon lor falhida"; 
die heilige Jungfrau: Pons de Capdoill 375,8 „Regina doussa . . . nos don forsa e poder grau Sobr’els 
Turcx felos mescrezens", Gaucelm Faidit 167,9 die Jungfrau sei uns Bürgschaft, dass das heilige 
Land gewonnen werde („Don la vergena pia . .. Nos sia garentia"). Peire d'Alvergne 323,5 „Sancta 
Maria, en Orien, Guiza J l rey el ’emperador E faitz lor far ab la lor gen Lo servizi nostre senhor"; 
neben Maria soll auch Johannes Hilfe bringen: Pons de Capdoill 375,22 „E vallia nos la sua doussa 
maire E sans Johans nos valha eissamen"; der heilige Georg wird den Ziehenden beistehen: Aimeric 


1) Fauriel (und nach ihm Prutz 270 a. a. 0.) Hist. d. 1. Poös. prov. II 136 fasst diese Stelle anders auf. 

2) Ob er richtig prophezeit s. unten S. 33 34. 

3) Siegesprophezeiungen waren während der Kreuzzüge nicht selten, beim 2. Kreuzzug s. Kugler 134; auf 
Otto IV.: Wilmanns S. 108, aus dem Jahre 1214: Röhricht, Beiträge z. Gesch. der Kreuzz. I. 56; aus dem Jahre 1216 
8. Kugler 312 und Wolfram 94 In den Preambules zur Chanson d'Antioche wird prophezeit, dass in 1000 Jahren 
„li Franc“ das heilige Land befreien würden, s. Trebe S. 6. 

2 * 
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de Belenoi 9 ,10 „Selhs qu’iran ... Saint Jorgi et dieus er ab lor“ 1 ). Im Mittelhochdeutschen: Bitte zu 
Gott bei Walther 10,9 „rieh, herre etc.“, Sigeher MH II 361 „wacha herre, wache unt wera, wer“; zu 
Gott und Maria: Hawart MHII 163 „Hilf, herre, dien, die diner muoter nigen“ und „Nu biut vür 
uns dine hende, Reiniu muoter unde maget“, Walther 77,12 „Künigin ob allen frouwen La wernde 
helfe schouwen“. Reinmar sucht bei der Mutter Gottes Hilfe gegen seine der Fahrt abgekehrten 
Gedanken 181,31. Wernher MHII 232 erhofft von ihr und von Johannes Schutz auf der Fahrt: 
„Da sol min kristes muoter wol unt der getriuwe Sant Johannes pflegen“. 

Nur bei den Troubadours habe ich die Bitte um gute Reise, insbesondere um gute Seefahrt 
angetroffen: Guillem Figueira 217,7 „Salvaire Christ, donatz forsa e vigor E bon cosselh als vostres 
pellegris, Eis defendetz de pena e de mal ven“ und Gaueelm Faidit 167,9 „Prec vas sa senhoria Queis 
ports eis camis Nos adreis vas Suria“ hingegen bittet Peirol 366,28 um gute Heimfahrt nach Marseille. 

Wendete sich der Aufruf mit Vorliebe an die Mutigen, Tapfern, so wird ausser den Mannes¬ 
tugenden doch auch christliche Demut und lautere, reine Gesinnung verlangt; so sagt Pons de 
Capdoill 375, 2 man muss dem Herrn folgen „de bon cor lejalmen“; auf Lohn kann nur rechnen 
„qui ves la crotz de bon cor s’umilia“; ehe er die Fahrt beginnt, beichtet derselbe Dichter seine 
Sünden 375,8 (1. Strophe); Guillem de Mur 226,2: „E s’ab tortz vay, trebalha s’en perdo Quar dieus 
vol cor fin ab volonta neta“; bei den Deutschen: Hartmann 210, ll „Diu werlt mich lachet triegent 
an . .. Nü hilf mir, herre Krist, ... Daz ich mich dem entsage Mit dinem Zeichen deich hie trage“, 
209,25 „Dem kriuze zimt wol reiner muot Und kiusche site“; das Zeichen des Kreuzes genügt nicht, 
209,35 „Waz touc ez üf der wät Ders an dem herze niene hat“; ähnlich Rugge 97,2 flg., Reinmar 
181,13 flg. Eine gewisse Freudigkeit ist jedoch notwendig: Reinmar 181,3 „Ja enwirt ein dienest 
niemer guot Den man so rehte trürecliche tuot“ Drum darf auch niemand zaudern; wie die Apostel 
sollen die Fahrenden alles verlassen und Gott folgen: Pons de Capdoill 375,2 „als apostols dis 
Jhesus veramen Qu’hom lo seguis, e laisses, qui’l segria, Totz sos amicx e son ric cazamen; Ar es 
sazos fassam son mandamen“ und 375,22 So qu’hom plus vol e don es plus cochos, E so qu’hom 
plus dezira ni ten car Devon quascus relinquir e laissar“. Guiraut de Borneill 242,6 „Qu’usquecx 
abney So qu’el mon plus li platz E’l segua nutz, qu’el sai venc despolhatz“. Im Deutschen: Hilt- 
bolt von Schwangau ß L XX 30 „Minne unde friunde ich dur got hizen wil, Des dunket mich dur 
in niemer ze vil“, Walther 76,38 (s. o. S. 10). Hierher gehört auch Wernhers Lob auf den Herzog 
von Österreich „Sit er sich dur des obersten küniges ere Libes unt wibes guoteä darzuo der kinde 
hat bewegen ... Swelch man sin guot daruf erspart' Der dunket mich ein gouch, swer in darümbe 
schiltet“ Der Abschied, die Trennung von Land und Leuten fällt freilich nicht selten schwer: 
Gaueelm Faidit 167,9 ,,eu m’en part marritz“ etc. Über die Abschiedslieder s. Abschn. III. Um den 
Verzicht auf irdische Güter zu erleichtern, wird von den Dichtern häufig ausgeführt, dass sie weder vor 
dem Tode schützen, noch zum Seelenheil verhelfen und nur in einem Leben Wert haben, das flüchtig 
dahineilt und oft ein frühes Ende findet. Folquet de M. 155, 15 „Auiatz en quäl error so Las gens, ni que 
poiran dir, Qu’el cors qu’om no pot gandir De mort, per aver que y do, Vol quecx gardar e blandir“. 
Pons de Capdoill 375,2 führt Alexander als Beispiel an: Die ganze Welt war sein, nur ein Leichentuch 
nahm er mit sich fort, „Alixandres, que tot lo mon avia Non portet ren mas un drap solamen“ und 
\ 375,8 erklärt derselbe Sänger: „Qu’el Lazer non avia guaire E’l ricx que no li volc ben faire Vale 

. a la mort pauc son argens“. Gaueelm Faidit 167, U „Cascus hom deu conoisser et entendre Que 
riguessa ni sens ni cortesia, Que sia el mon, nons pot de mort defendre“, derselbe betont noch besonders 

1) Im Altfranzösischen (jeu de St. Nicolas) stehen die Kreuzfahrer unter dem Schutze der Heiligen, 
8. Trebe 13. Thibaut empfiehlt sich beim Antritt der Fahrt der Obhut der Mutter Gottes, ebenda S. 14, 15. 
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die Vergänglichkeit des Lebens „al jorn c’om nai comensa a morir, E qui mais viu plus poigna de fenir; 
Demes ben es fols cel qen sa vida s fia“. An den bei Pons de Capdoill ausgesprochenen Gedanken 
klingt einigermassen Rugge 102,23 an: „Nu lant mich tüsent lande hfm E ich si danne wisse, so 
müest ich si län“; auch sonst wird von demselben Sänger auf das kurze Leben hingewiesen 97,39 
„Diz kurze leben daz ist ein wint“, 99,15 „nieman weiz wie lange er lebet“, bei Hausen 46,28 
„Nieman weiz wie nahe im ist der tot“, Walther 77,4 „Diz kurze leben verswindet Der tot uns 
sündic vindet“, ,77,32 „Sundic lip vergezzen Dir sint diu jär gemezzen“; ähnlich auch 13,22 und 
124,1; und Wernher MH II 232: „(daz wir uns nicht mit vlize en zit uf die reise wol reiten) Und 
ir doch nieman zwei hundert jära wirdet vri“ 

Die meisten der uns erhaltene n Kreuzzugsgedichte sind in einer Zeit entstanden, in welcher 
die alte Begeisterung für das heilige Unternehmen schon mehr uncTmehr zu erlöschen drohte,' um 
nur yon "Zeit - zu Zeit nochmals aufzuflammen. Immer weitere Kreise verhielten sich ablehnend 1 )? 
Es Iag^dahar-nahe, dass^der Dichter, wie der Prediger jener Zeit, nicht nur zum Zuge schlechthin 
werben konnte, sondern auch seine Stimme erheben musste gegen die Gleichgültigen, die in welt¬ 
lichen Genüssen befangen, dem heiligen Kriege durchaus abgeneigt waren. Klagen über die Gefühl¬ 
losigkeit der Menge gegenüber dem schlimmen Stande der christlichen Sache vereinigen sich mit 
solchen über die Verderbtheit und Schlechtigkeit der Welt überhaupt 2 ). Die Gott und uns ange- 
thane Schmach wird nicht mehr empfunden: Lanfranc Cigala 282,20 „E sai son crestian guerrer 
Entr’els, et aquo mortalmen; E non an dol ni marrimen D’est anta ni d’est encombrier“. Guiraut 
de Borneill 242,6 „E cossir mout meravelhan Com s’es lo segles endurmitz . . . Qu’er a penas 
prez’om ni blan Si Dieus es anctatz ni laiditz“, Bernart Alahan 53,1 „Quascus a far ben se triga 
E de mal far nalhs s laissa ... E no ns remembra ges l’anta Ni’ls greus turmens que Jhesus trays“, 
ähnlich Gaucelm Faidit 167,14. Pons de Capdoill 375,8 eifert gegen diejenigen, welche an den Ablass 
nicht glauben, den der Papst den Fahrenden versprochen hat und erklärt jeden, der nicht ziehen 
wolle, für ungehorsam gegen Gott („E qui no s vol trair’enan De far la crotz, al mieu semblan, 
Non es a dieus obediens“); ebenso auch PeireVidal 364,8 „E si nol (Christus) volem obezir .. . N’au- 
zirem maint esquiu retrag“, als Verlorene bezeichnet G. Faidit 167,9 die Zurückgebliebenen „Ar laissem 
los giquitz Remazutz escarmitz“. Bisweilen wird die Bemerkung angeknüpft, dass es früher besser 
war: Folquet de Lunel Rayn. V 149 „aras no y vey emperador Ni rey ni sancta clersia, Ni ducx 
ni coms ni comtor, Ni baro que tenha via De ben servir nostre senhor; E ges esser no solia Can 
vivion lur ancessor Qu’en la terra de Suria Ne s’en passesson li pluzor“ und Folquet de Romans 
156,13 „Per qu’al premier passatge 3 ) M’en volria esser passatz, Qu’el mais de quan vey mi deplatz“. 
Allgemeine Klagen über den traurigen Stand der Welt: es herrscht Lug und Trug, so Bertran de Born 
80,4 „paucs en sai que no s’anon penan Quom enganon vezi e no-vezi“; Peire Vidal 364,8 „Tot lo 
segle vei sobrepres D’enjan e de galiamen: E gon ja tan li mescrezen, Qu’apenas renha dreitz ni fes“ 
und 364,35 „Totz lo mon torn en tal biays Qu’ier lo vim mal e huei peior“, mit einer Tigerin 
vergleicht die Welt Bernart Alahan 53,1 „Lo mons es si cum la triga Que, miran se, sos natz 
layssa; 4 ) Atressi erguelhs nos bayssa Don perdem la cuitatz sancta“. Der Antichrist ist erschienen: 
Gaucelm Faidit 167,9 „Oimais es Anteeritz Al dan del mon eissitz, Quo totz los bes s’esmaja El 

1) Siebe Prulz S. 268 Hg. 

2) Diese Klage auch in anderen Liedern 8. Settegast 19 Hg. 

3) Es ist wohl der 4. frühestens der 3. Zug gemeint s. Leog. G. Figueira S. 104. 

4) Die Tigerin ist demnach nicht das Sinnbild eines blutdürstigen, sondern eines selbstgefälligen Tieres, 
das seiner Eitelkeit auch das Heiligste opfert. 
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mals es salhitz“; die Macht der Ungläubigen wächst durch unsere Sünden: Gavauda 174,10 „Senhors 
per los nostres peccatz Creys la forsa dels Sarrazis“ Kein Tüchtiger findet sich mehr, dem zu 
Lobe man singen könnte: Lanfranc Cigala 282,20 „Per que m platz dir laus vertadier Cantan de 
tot home valen: Pero nom m cal gaire soven De tal cant aver cossirier, Tan trob om pauc de cels cui 
valors plaia“; denselben Gedanken spricht in etwas anderer Fassung auch Peire Vidal aus 364,35 
„Per pauc de chantar no m l«»ys Quar vei mort jovent e valor“. Statt der altgewohnten Klänge 
findet der Dichter nur Töne der Trauer über den Verfall des feineren höfischen Lebens: Folquet de 
Romans 156,13 „Quan eug chantar, ieu plane e plor D’aisso que vey esdevenir, Car per pauc no muer 
de dolor Quan en mon cor pens e cossir La perd’ e’l gran dampnatge Qu’a pres cortezia e solatz“. 

Ähnlichen Klagen begegnen wir auch im Deutschen; so singt Johansdorf 89,30 „Swen nu sin 
kriuze unt sin grap niht wil erbarmen, Daz sint von ime die saelden armen“ und 88,30 „Diu werlt 
ist unstaete“. Das gleissnerisch Täuschende der „frouwe werlte“, vor der so oft von den Minne¬ 
singern gewarnt wird, erwähnt in unseren Liedern insbesondere Walther 124,37 „Diu Welt ist uzen 
schoene, wiz grüen unde rot Und innän swarzer varwe, vinster sam der tot“; 13,22 flg. vergleicht 
er sie mit der kurzen, vergänglichen Sommerzeit. Gegen die durch die Weltfreuden Zurückgehaltenen 
wendet sich Rubin, Zup. 22,20 „Swer got dur dise werlt un lat, So lützel si doch vröuden pfliget, 
So jämerliche si nu stät, Dem ist mit sorgen an gesiget“; ähnlich Rugge 99,13 „Vil maneger nach 
der werlte strebet, Dem si mit boesem ende gebet“ und 102,22 „Wir toben umbe guot“. An 
G. Faidit erinnernd: Hawart MH II 162 „Dir, herre, klagen wir armen grozer ungenaden rnere Der 
tievel hat gesaet den sinen samen in diu lant, daz si verworren sint“. Die schlimmen Zustände in der 
Heimat erfüllen den scheidenden Kreuzfahrer mit Kummer, Johansdorf 88,19 „Swie gerne ich var, 
so jämert mich Wiez noch hie geste. Ich weiz wol, ez verkeret alles sich. Diu sorge tuot mir we“. 
Der Gedanke, dass dem Dichter die Lust am frohen Sange genommen ist, tritt uns mittelhochdeutsch 
in etwas anderer Gestaltung entgegen: Wernher M H II 235 „Ich hän der werlde üf kranken lön 
gesungen leider vil Wie mak mir baz gelingen An lange wernder sielekeit“. l ) 

Es ist vorzüglich den Provenzalen eigen, die Vorwürfe der Gleichgültigkeit und Verderbtheit 
nicht nur im allgemeinen, sondern auch gegen bestimmte Klassen nachdrücklich zu erheben. 

Da die heilige Fahrt (s. o. S. 10) vor allem als Ehrenpflicht der Grossen, der Ritter an¬ 
gesehen wurde, so trifft zuvörderst diese Kreise, falls sie sich dem höchsten Dienste verschliessen, 
herber Tadel. Wiederholt richten sich scharfe Stimmen gegen die Fürstlichkeiten und den hohen 
Adel, die statt den gemeinsamen Feind zu bekämpfen, in jener fehdelustigen Zeit ihre Kräfte lieber 
untereinander messen (s. u. S. 22). Ebenso sprechen die Troubadours jedem die ritterliche Tüchtig¬ 
keit ab, der teilnahmlos dem Zuge fern bleibt. So sagt schon Jaufre Rudel 262,6 „E qui sai 
reman delechos E dieu non sec en Betleen, Non sai, com sia jarnais pros“; Pons de Capdoill 
erklärt, dass selbst der Tüchtigste ehrlos werde, wenn er zurückbleibe: 375,8 „Qui fai la crotz 
mout Tes ben pres, Qu’el pus valens e’l pus presatz Er si reman flaex malvatz“ und fügt die Umkehr 
des Gedankens hinzu: „E’l pus avols francx e cortes, si va“, Guillem Figueira 217, i „non a cor 
d’ome valen Qui lai non vol l’arina el cors enantir“; stärker Aimeric de Belenoi 9, io „Ben es 
recrezens e malvatz Qui rema, e partitz d’onor“ Die schlechten Barone will ich tadeln, sagt Lan¬ 
franc Cigala 282,20, doch nicht mit Namen nennen, mein Lied würde sonst ein spätes Ende nehmen 
(tart finera lo cantanet qu’eu fatz), Gott wird sie aber im Stiche lassen, wie sie ihn: Malvatz baron, 
cuidatz, qu’aiso s’escaiaQue dieus vos vaill'e vos non l’ajudes? Ja sabes vos qu’en crotz per vos fon mes“; 


1 ) Siehe auch S. 36 Amn. 1 . 
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nach seiner Meinung ist der kein Uitter, welcher Gott nicht hilft: „Eu non tenc ges per cavallier 
Qui non socor de bon talen, 0 de son poder francamen Dieus“. 

Kaum minder häufig sind die Klagen über die Reichen, Mächtigen, die um ihrer Glücks¬ 
güter willen Zurückbleiben 1 ). Gaucelm Faidit 167,14 „ieu $ai de tals c’avers e manentia E diables 
e pechatz e bauzia A’ls retengutz cum fals avars aunitz“ und 167,9 „Ai, caitiu, mal assis Vos eis 
vos etz aucis Qu’avers e manentia Vos toi paradis“, Marcabrun 293,22 „Mas de lai n’ant blame li 
ric C’amon lo sojorn e l’abric, Mol jazer e soau dormir“, Folquet de Romans 156,13 „E son ves eis 
mezeis trachor Li ric malvat“, Pons de Capdrill 375,2 „E qui per terra ni per manentia Remanra 
sai mout hi fai gran folhia“; auch gegen solche eifert derselbe Dichter, die da hoffen, sich zu Hause 
bereichern zu können, 375,22 „Ailas, caitiu, quant mal fan lur afaire Cilh que no y van, e cuidan 
sai sostraire A lurs vezis las terras falsa men, Paor deuran aver al jutjamen“. 

Ein hervorstechender -Zug da^^rovenzalischen^E^euzzugsgedichte sind die in ihn en zahlreich 
ajiftretend&n Ausfälle gegen den Papst und* die Geistlichkeit* Pons de Capdrill 375,22 wirft ihnen 
vor, sie möchten nicht mitziehen, sie predigten zwar gegen Andere, seien aber selbst voll Habsucht: 
„Silh que sabon las leys e las leyssos E’ls mals e’ls bes no i volon ges anar, Qu’ieu n sai de tals 
qu’amon dezeretar Mais Crestias que Sarrazis fellos, E si’n parlatz, diran vos qu’es peccaire; E qui s 
vol far dels autres predicaire Deuria se predicar eissamen, Mas cobeitatz tolh a clereia’l sen“; der 
Weltlauf ist schlecht geworden, klagt Folquet de Romans 156, iS, und die Geistlichen sind die 
schlimmsten, „Tornatz es en pauc de valor Lo segles, qui ver en vol dir, E’l clergue son ja li peior“; 
statt das Kreuz zu predigen, ist die Kirche eingeschlafen: Raimond Gancelm 401,1 „Ar fora temps 
qu’om se crozes breumens E clercia o degra prezicar . . . Mas la gleiza esta tan endurmida Que de 
passar negus horn non covida“; ja die Geistlichen erlassen die Fahrt gegen Bezahlung: „Ans vos 
dirai que fan cominalmens Selhs que la crotz solian far levar; Elhs per deniers las fan a moutz 
laissar: E degron mielhs prezicar a las gens etc.“ Den heiligen Vater und die falschen Lehrer greift 
Peire Vidal an 364,35: „Quar com an vout en tal pantays L’apostolis e’lh fals doctor Sancta gleiza. 
Mit bitterem Spotte sagt der Templer (439, l) dem Papst und seinen Legaten nach, sie zögen 
Tourneserkreuze (Münze) dem christlichen Kreuze vor, „Lo papa fa de perdon gran largueza Contr’ 
Alamans ab Arles e Frances: E sai mest nos mostran (nostras legatz) gran cobeeza, Quar nostras 
crotz van per crotz de tornes“. Ja Austorc d’Orlac 40,1 macht die Geistlichkeit gewissermassen 
mit verantwortlich für das Unglück im heiligen Lande und den Verfall in der Heimat; sein Fluch 
gilt wie den Türken so auch ihr: „mal dicha (sia) tota clergia“ und „fals clercs en cui renha no 
fes, Qu’an mort pretz e cavalaira E morta tota cortezia“. Auch in den provenzalischen Rügeliedern 
gegen die Geistlichkeit wird dieser verschiedentlich Gleichgültigkeit in der heiligen Sache zur Last 
gelegt (s. o. S. 4). In seinem grossen Sirventes gegen Rom sagt Guillem Figueira 217,2 „Rom’ 
als Sarrazis Faitz vos pauc de dampnatge“ und ähnlich Peire Cardenal 335,31 „Ja non aion paor 
Alcays ni Almanssor Que abbas ni prior Los anon assalhir“, denn nur auf den Sturz des Kaisers 
Friedrich (II.) sei ihr Trachten gerichtet. In einem zweiten Sirventes äussert sich dieser Pfaffenfeind 
folgendermassen: 335,54: „E d’aquo baston lurs maizos E bels vergiers on eis estan; Mas ges los 
Turc ni li Persan Non creyran dieu per lurs sermos Qu’ilh lur fasson, quar paoros Son del passar 
com del morir, E volon mais de sai bastir Que lai conquerre los felos“. „Unser Kardinal kümmert 
sich nicht um die Leiden Damiettes“, heisst es bei Tomier und Palazi 442,1, „er führt lieber zu 
Hause ein üppiges, vergnügtes Leben“; 442,2 trifft die gesamte Geistlichkeit der Tadel, sie sei un- 


1) Siehe auch Levy: G. Figueira, S. 115 Anm. zu 22. 
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empfindlich gegen die dem Herrn in Palästina angethane Schmach. Glimpflicher verfährt Bertram 
Carbonei 82,12, er erklärt ausdrücklich, dass er nur den falschen Priestern zürne, doch möchten sie 
insgesamt die Könige versöhnen, damit der Papst mit ihnen übers Meer ziehen könnte, „que m 
plagran fezessan acordansa Dels reys . . . Si c’otra mar passessan est autr’an, E’l Pap’ ab eis“. 

In der deutschen Lyrik vernehmen wir derartige Stimmen gegen die in Streit liegenden 
Grossen, gegen die Ritter, Reichen und die Geistlichen nur ganz vereinzelt. Als eine solche gegen die 
(Ten Zug hindernden FürstenTvönnte man Walthers Spruch 29,15 ansehen,j 3 _svelchem ihnen aller¬ 
dings nur ihre feindselige Gesinnung gegen den Kaiser vorgehalten wirdTDie Wackeren, Kräftigen, 
Wohlhabenden begehen ein Unrecht, wenn sie zurück bleiben: Hartmann 210,3 „Swes schilt ie was 
zer werlte bereit Uf höhen pris, Ob er den gote nü verseit, Der ist niht wis“, W alther 13,6 „Witze 
unde manheit, dar zuo silber und daz golt, Swer diu beidiu hat, belibet der mit schänden, We wie 
den vergät des himeleschen keisers solt“ und Rubin, Zup. 8,1-2 „Swer nü daz kriuze niht ennimet, 
Der libes unde guotes hat In vollen, daz ist missetän“. Der Zurückbleibende wird von den Frauen 
verachtet (s. Abschnitt III). Das Anstoss erregende Verhalten der Geistlichkeit wird in den zu berück¬ 
sichtigenden deutschen Liedern fast nirgends gerügt. Walther 10,17 empfiehlt allerdings dem Kaiser, 
den er zur Fahrt auffordert, mannhaftes Auftreten gegen die Pfaffen, insbesondere gegen die „un- 
rehten“, und beschuldigt in den Sprüchen 34,4 u nd_ 34, ] 4 „ den Papst, dass er die für das heilige 
. Land gesammelten Gelder zu selbstischen Zwecken benütze, im übrigen aber ist in allen Kreuzzugs- 
v dichtungen keine Spur eines Ausfalles gegen den Papst 1 ) oder den Klerus zu finden Es ist dies 
umso auffallender, als ja auch die Deutschen — neben Walther insbesondere Br. Wernlier, lleinmar 
von Zwetern etc. — vor scharfen Angriffen gegen den Papst und die Kirche nicht zurückschreckten. 
Ob Lachmann Recht hat, wenn er sagt 2 ) in 76,22 und 14,38 „wird das Trübe, was gegen Papst 
und Pfaffen zu sagen war, verschwiegen, weil der Dichter die gemeinsame Stimmung darstellen 
will“, lasse ich dahingestellt; jedenfalls scheint es mir für eine tiefere Auffassung der heiligen Sache 
zu sprechen, dass die deutschen Sänger nicht in demselben Liede, in welchem sie zur Gottesfahrt 
als zum erspriesslichsten Werke auffordern, gleichzeitig die Vertreter des gottgeweihten Standes 
schmähen. 

, Abgesehen von den vielen, die zurückblieben, ohne überhaupt das Kreuz genommen zu haben, 
wurden auch manche, die sich bekreuzt hatten, ihrem früheren Entschlüsse untreu. Gegen diese 
wendet sich vor allem Hausen 53,31 „Si wanent sich dem töde verzin, Die gote erliegent sine vart. 
' Deswär est der geloube min Daz si sich übel hänt bewart etc. u , wohl auch Reinmar der Fiedler 
MH II 162 (die da vrevellich versagent); ähnlich Bertran de Born 80,4 „quels crozatz vauc reptan 
Del passatge qu’an si mes en obli“. Die meineidigen Pilger, die das Heer im Stiche gelassen haben, 
klagt Raimbaut de Vaqueiras 392,24 an (Los pelegris perjurs faiditz Que nos an sai en camp gequitz), 
. vergl. Diez 242. Manche, die zum Zuge geneigt schienen, brachten später Entschuldigungen vor: 
- aber diese werden am jüngsten Tage nichts nützen, Raimon Gaucelm 401,8 „Mas trop d’omes son 
* qu’eras fan semblansa Que passaran, e ges non an dezire . . . e diran ses duptansa: Ieu passera, 

'' si’l soutz del rey agues; L’autre diran „Ieu no suy benanans; L’autre diran „S’ieu non 
agues efans Tost passera, que say no m tengra res.; ihnen wird Gott beim jüngsten Gerichte 
sagen: „Anc vos autres non demandetz venjansa De la mia mort, per so siatz a mal mes“; Folquet 
de Marseille weiss nicht, wie wir unser Wegbleiben rechtfertigen könnten: 155,15 „Hueimais no y 


1) Wernhers Spruch „Gregorje etc. MHI1227“ ist in einem durchaus würdigen, ruhigen Tone gehalten. 

2) Ausgabe Walthers S. 134. 
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cono8C razo Ab que nos poscam cobrir, Si ja Dieu volem servir“, ebenso eifert Marcabrun gegen die 
Habsüchtigen, welche Ausflächte machen: 293,22 „Trop si van entr’els cobeitan Aicill que vergoigna 
non an, E s cuian ab Tanar cobrir etc.“ Pons de Capdoill 375,2 sieht im Alter und in körperlicher 
Schwäche allerdings triftige Entschuldigungen, aber die Zurückgehaltenen müssen ihr Geld dem 
heiligen Unternehmen opfern „Totz hom cui fai velhez’o malautia Remaner sai, deu donar son 
argent A selhs qu’iran, que ben fai qui envia, Sol non remanha per cor negligen“ Guillem Figueira 
sieht sich durch seine Armut von der Fahrt ausgeschlossen: 217,1 „Mas quar non hai richor De 
passar ab honor, Remanc sai ab tristor“ und ähnlich Gaucelm Faidit 167,36 (s. u. S. 38). 

Untüchtigkeit, Armut und Alter erscheinen auch dem deutschen Sänger als stichhaltige 
Gründe, von dem Zuge abzusehen. Dies ergiebt sich mittelbar aus Walther 13,6 (s. o. 16), 125,1 flg., 
und Rubin Zup. 8,12 flg. (s. o. 16). Bestimmter äussert sich Johansdorf 89,32: „Nu waz gelouben 
wil der hän, ... der gote wol hülfe und tuot ez niht? Als ich mich versinnen kan, Ezn si vil gar 
ein ehaft nöt diu in des wende, Ich wsene erz übele übersiht“. 

D$r_Aufruf zu der heiligen Fahrt wird durch die Ankündigungjjes^Loh nes für di e, welche 
a m Zuge teilge noua^n^m!^ jg r~Bträfe'~fBr die^bö swillig Zurückgebliebenen besonders wirksam^ 
gemacht Xdie letzten Grundgedanken). Der Lohn besteht in der Vergebung der Sünden und als 
Folge davon in der Gewähr der ewigen Seligkeit. Gewissermassen im Widerspruch zu Diez’ Angabe 
(s. o. S. 5) ist nur in wenigen Kreuzliedern der Hinweis auf die päpstliche Verheissung des Lohnes 
zu finden. Es ist dies sehr begreiflich, wenn man an die Gesinnung denkt, welche die Troubadours 
fast allgemein gegen den Papst und die Kirche hegten. 

Einen verklärenden Schein wirft das heilige Unternehmen voraus: schon bei der Kreuznahme, 
noch vor Antritt des Zuges fühlt sich der Dichter seelisch frei, alle weltlichen Sorgen schwinden 
bei der Hoffnung auf den zu gewinnenden Lohn. Am schönsten spricht dies Hartmann 210,35 aus 
„Min fröide wart nie sorgelös Unz an die tage Daz ich mir kristes bluomen kös Die ich hier trage. 
Die kündent eine sumerzit 1 ) Diu also gar In süezer ougenweide lit“. Mit freudiger Zuversicht er¬ 
klärt sich Pons de Capdoill 375,22 zu der Gottesfahrt bereit: „Qui que romaigna, ieu irai volentos!“ 

Die Sünden werden verziehen: Gavauda 174,10 „Jhesus Cristz ... Nos demostra qu’es dregz 
camis, Qu’ab penedensa er perdonatz Lo peccat que d’Adam se moc“, Guillem Figueira 217,1 „lai 
pot hom si onran deu servir Ez enaissi volgra mos tortz delir“, Peire d’Alvergne 323,22 (Gott) 
„ ... Mena peccador a merce", Wemher MHII 228 „so süln wir prueven eine vart vür sünde hin ze 
Gotes grabe a , Hawart MH II 163 „Nu tuo, sünder, uf din ore, Heere sueze boteschaft etc.“ Wie 
Christus selbst dem Schächer 2 ) am Kreuz und Longin 8 ) verziehen hat (Nostre senher qui ac franc 
chauzimen del bon lairo . . . e perdonet Longi 375,2), so steht auch dem Schlechtesten durch die 
Kreuzfahrt sichere Rettung in Aussicht: Pons de Capdoill 375,2 „el peior venran a salvamen Que 
lo segran“. Der einfache Söldner kann ebenso wie der freie Ritter den höchsten Lohn erwerben: 
Walther 125,8 „die (sselden kröne) möhte ein soldener mit sime sper bejagen“. 

Den Fahrenden gebührt das Paradies, das Himmelreich: Peire Vidal 364,8 „Quel saint 
paradis quens promes, On non a pena ni tormen, Vol ara liurar francamen A cels qu’iran“, G. Faidit 


1) Dieser Vergleich des Himmelreichs mit der Sommerzeit mag daran erinnern, dass Steinmars Lied zum 
Preise „der Sommerzeit 44 BL 76,51 geistlich gewendet und aufs Himmelreich bezogen wurde BL 98,641 (vergl. BL 
Einleitung S. XXI). 

2) Auch Häwart vertraut in seinem Kreuzliede MHII 162 auf Gottes Barmherzigkeit: „diu den Schacher 
an dem kriuze in daz paradiese lie“, und erhofft von ihr eine glückliche Wendung des heiligen Krieges. 

8) Longin ist der römische Soldat, welcher die Seite Jesu mit einer Lanze öffnete und hierauf gläubig wurde. 

8 
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167,14 „Qui per Dieu vai l’aver e’l cor despendre, De paradis l’er uberta la via“, Pons de Capdoill 

375.2 (mit besonderer Betonung, dass durch ritterliche Thaten der ewige Lohn zu erwerben sei) 
„ab gen garnir, ab pretz, ab cortezia, Et ab tot so qu’es belh et avinen Podem aver honor e jau- 
zimen En paradis“; den Märtyrern, Auserwählten werden sie gleichgestellt werden: Guillem de Mur 

226.2 „Jhesus Christ en tan luec los meta En paradis qu’on li siey martir so“, Gavauda 174,10 
„E (deus) vol nos far ferms e certas, S’il crezem qu’ab los sobiras Nos metra“. Im Deutschen: 
Walther 77,36 „Nü hellent hin geliche, Daz wir daz himelriche Erwerben sicherliche“, Rugge 96,20 
„Swer got nu dienen künde: . . .Vil maneger drumbe enphangen hat Daz frone himelriche“, ähnlich 
auch Wernher M H II 234 „daz ist ein saeliklichin vart, Die Got mit hundert tüsent Ionen giltet“. 
Verschiedentlich erscheint der verkündete Lohn unter dem Bilde der himmlischen Krone 1 ), Pons de 
Capdoill 375,8 (fora el cel coronatz), Aimeric de Belenoi 9,10 (E qui murra Er en cel martyr coronatz), 
ähnlich auch bei Folquet de Marseilla und Folquet de Romans (s. unten S. 19), Rugge 98,4 Ir saelec 
sele enphangen hat . . . die liebten himelkröne), Walther 125,7 (saelden kröne), Rubin, Zup. 8,31 
„ ... Obe mir himelkröne Des libes arebeit Verdienen künde umb in, der kröne ob allen krönen treit“ 
Rugge stellt noch den Sitz im Himmel in Aussicht 97,19 „Der selbe sedel ist uns allen veile“ und 
98,8 „Wie sselechichenz deme ergät Den er den stuol besitzen lät“; Hartmann und Hawart verheissen 
die Wohnung der Engel: 211,3 „Got helfe uns dar, Hin in den zehenden kör“ und MHII 163 
„Dir (dem Sünder) git in dem zehenden köre Dine stat diu Gotes kraft“. 

Man war sich des Gefahrvollen der Fahrt wohl bewusst, Kreuzzug und Tod scheinen daher 
vielen Dichtern gleichbedeutend; und so kehrt bei ihnen häufig der Gedanke wieder, dass der irdische 
Tod (auf dem Kreuzzuge) himmlisches Leben gebe. Guillem Figueira 217,7 „E qui morra per 
dieu lo creator Viura tos temps jauzens en paradis“, Aimeric de Peguillan 10, n „(d viures sai 
es a totz falhens) Del murir lai serem totz temps jauzens“, Zorgi 74,11 „E s’om hi mor, tan 
n’ira plus breumenz L’arma jauzir l’enteira benananza“, dort zu sterben ist besser als hier zu leben: 
Raimbaut de Vaqueiras 392,3 „eu am mais, s ? a lui ven a plazer, Morir de lai que sai vius remaner“; 
der geistige Tod ist mehr zu fürchten als der leibliche: „Per que negus non deu aver paor, El viatge 
d’aquesta mort carnal, Plus deu temer la mort esperital“ (10, li). Pons de Capdoill 375,2 giebt den 
Gedanken in doppelter Form: „Quar qui lai mor mais a que si vivia, E qui sai viu pietz a que si 
moria; Quavols vida val pauc, e qui mor gen Auci sa mort, e pueis viu ses türmen“. Es bedurfte 
nur eines kleinen Schrittes weiter, um zu der Auffassung zu kommen, dass es geradezu notwendig 
sei, das Erdenleben zu opfern, um das ewige zu erlangen. Nicht selten sprechen sich die Dichter 
dahin aus: Folquet de Marseille 155,16 „Doncx qui vol viure ab morir Er don per Dieu sa vid’e la 
y prezen“; Raimbaut de Vaqueiras 392,3 „E qui volra esser de sa companha Moira per lui, si vol 
vius remaner en paradis“, noch stärker Peire d’Alvergne 323,22 „la vot-z del cel nos escria „Sortz, 
e mort venetz a merce“. In den deutschen Liedern: Walther 77,24 „Diu menscheit muoz verderben, 
Suln wir den lön erwerben“, Johansdorf 94,21 „Lidet eine wile willeclichen not Vür den iemermere 
wernden tot. Got hat iu beide sele und lip gegeben: Gebt ime des libes tot, daz wirt der sele ein 
iemerleben“ [auch 87,27 „die sele werden gevage, So si mit schalle ze himele keren“ und Rugge 
99,4 „erst saelec, der da sterben sol da got erstarp“]. 

Die auf einem Kreuzzuge Gefallenen sind natürlich des höchsten Lohnes schon teilhaftig 
geworden; so sagt Lanfranc Cigala 282,23 „Grans es lo dols e maior for’assatz Dels cavalliers qui 
son mort en Suria, Si no’ls agues dieus pres en compaingnia“. Von den Deutschen erwähnt dies 


1) Auch in den Kreuzpredigten 8. Wolfram 108, vgl. Wilmanns S. 418 Anm. 441. 
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Walther 19,29 mit Bezug auf den im heiligen Lande gestorbenen Friedrich v. Österreich (Do 
Friderich üz Osterrich alzö gewarp, Der an der sele genas und im der lip erstarp) und wiederholt 
Rugge 96,23 „Vil maneger drumbe (durch den heiligen Dienst) enphangen hat Daz frone himel- 
riche“, ebenso 97,86 und 98,4 flg. 

Doch di e Kreuzfahrt, fipwährfc - Haiti himmligphPTi auch scho n So lchen auf Erden, 

zunäch st Irdischen Ruhm und Eh rejJons de Capdoill 375,8 (s. o. 18), Aimeric de Peguiüan 10, li 
TTAraparra quäl seran enveios D’aver lo pretz del mon e’l pretz de dieu“. Aimeric de Belenoi 
9,10 „qui yai (es) grazitz e honratz; Que l’anars es esperansa De ben e de joy e de gratz E de 
valor e d’onransa, E desliuramen de peccatz“, kürzer Gaucelm Faidit 167,9 „Honratz es e grazitz 
Cui deus non es falhitz u , Folquet de Marseille 155,15 „er coronatz sa jos 0 sus el cel, l'us no ilh 
falh d’aquestz dos“. Drum sagt auch Bertran de Born von Konrad v. Montferrat 80,4 „Ara sai 

eu de pretz quals La plus gran“, von Richard, da er sich an die Spitze des Kreuzheeres gestellt 

hat, „sos prez es doblatz“ 80,30, und entsprechend Folquet de Romans von Kaiser Friedrich II. 
(156,1s): wenn er zöge „Hom dira vos etz coronatz De pretz sobre totz“. Indes auch irdisches 
Gut, Reichtum wird dem Kreuzfahrer verheissen, so von Marcabrun, der sich dabei auf die Predigt 
beruft 293,22 „E nos sai, segon lo prezic, Conquerem de dieu per affic L’onor Taver e’l merir“, von 
Elias Cairel 133, H „Veiaire m’es que negus no sap tan De gen parlar, que retraire pogues Las 
grans honors, las riquezas n’ls bes Que auran silh que de lai passaran“. 

Von den Minnesingern gedenken der weltlichen Belohnung Reinmar 180,39 „Jö mac ein 
man erwerben des er gert, Lop und ere dar zuo gotes hulde“, Hartmann 209,27 „So mac man sselde 
und allez guot Erwerben mite (mit dem Kreuz) a imd 210,7 „Wan swem daz ist beschert Daz er da 
wol gevert, Daz giltet beidiu teil Der werlte lop, der sele heil u , Rubin, Zup. 8,15 „Söwol als ez 

der werlte zimet, Und ouch der sele wirdet rät“. Leopold hat nach Walther 36,1 für die „gotes 

vart“ als auf „künftige ere“ gespart. Dieser Dichter selbst aber trägt kein Verlangen nach den 
irdischen Gütern, welche die Fahrt einträgt (125,6): „So wolte ich nötic man verdienen riehen solt, 
Joch meine ich niht die huoben noch der herren golt“ 

Bisweilen wird ausdrücklich erwähnt, dass der Überlebende sündenrein sei und später den 
himmlischen Lohn empfangen werde. Peire d’Alvergne 323,22 „E qui viura, ses faillizo, Er casatz 
d’onrat pretz valen, Et er salvatz“, Zorgi 74, n „Que s’om hi val vius, n’er de pretz manenz Et 
a sa fi d’esjauzimen pajatz“; so begrüsst Walther den heimkehrenden Herzog v. Österreich: „Ir körnet 
uns beide Sünden und schänden fri“ (28,16). 

Auch diejenigen, welche zum Zuge mit beigetragen haben, werden belohnt werden 1 ); so die 
Kranken und Schwachen, die ihr Geld dem heiligen Werke opfern (angedeutet von Pons de Capdoill 
375,2 letzte Strophe), so vor allem die Frauen, welche die Ritter zur Fahrt ermuntern. (Hartmann 
211,20 etc. s. Abschnitt III.) 

Den Zurückbleibenden wird die göttliche Strafe angedroht. Von diesen „guerriers de dieu“ 
sagt Gaucelm Faidit (167,14) „Ben se cuiden en las terras estendre E far conquistz, mas autramen 
cuich sia, Car dieus,* lo reis, sap s’arbalesta tendre, E trai cairels etc.“ Gott wird die vergessen, 
die jetzt seiner vergessen: Aimeric de Belenoi 9, io „E qui al desliurar non cor Greu sera per lui des- 
liuratz E greu n’aura dieus membransa D’aquelhs per cuy es oblidatz“. Nach Peire d’Alvergne 
323,22 sind sie der Hölle verfallen „Quar si negus hi remania, Enferns era sa companhia; Cel que 
dieu laisa e’n enfern te, En enfern aura la merce“. Raimbaut de Vaqueiras 392,3 verkündet als 
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1) Siehe Diez P. 160 Anm. 1 und Wolfram S. 108 flg. 
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Gegensatz zu dem weltlichen Lohne neben dein schlimmen Tod auch schmachvolles irdisches 
Leben: „quals que sai remanha Vol s'avol vid’ e sa greu mort vezer“. 

Wiederholt wird auf das jüngste Gericht verwiesen, so bei Guillem de St. Leidier 234,10 
„E sabem cert que totz serem jutgatz E bos e mals, segon nostres peccatz, Devant Taut rey, Al 
jom del jutjamen", ebenso bei Raimond Gaucelm 401,8; mit besonderer Berücksichtigung der Zu¬ 
rückgebliebenen: Pons de Capdoill 375,2 „Que diran al jorn del juijamens Selhs qu’estaran per so 
que ren non tria Quan dieus dira: „Fals, ples de coardia, Per vos fui mortz e batutz malamen;" 
„Adoncx aura lo pus just espaven", am ausführlichsten von Folquet de Romans 156,12, der 16 Verse 
zur Darstellung desselben verwendet und mit lebhaften Farben die Schicksale derer schildert, die 
Gott nicht dienten; er sagt unter anderem: „Adoncs er fag Tira e’ls dols e’ls plors Quan dieus dira: 
„Anatz, malaurat, Ins en infern on seretz turmentat Pos tos temps mais al pena et ab dolors, Quar 
non crezetz qu’ieu sufri greu türmen, Mortz fuy per vos, don vos es mal membrat" 1 ). 

Da&^Ankündigen der Strafe ist im Mittelhochdeutschen seltener. Rugge 96, iS 7 ,Swer ime 
nieht gerne dienen wil, Der ist verlorn", Johansdorf 89,83 „Und wer sol im ze helfe körnen an sinem 
ende, Der gote wo! hülfe und tuot ez niLt", auch 88,32 flg.; mittelbar Walther 77,6 „Swer sich ze 
güte gesindet, Der mac der helle engän" und 78,6 „Bewar uns an dem ende . . . vor helleheizen 
wallen" Neben dem Verlust der Seligkeit droht Schmach auf Erden 13,7 „ . . . belibet der mit 
schänden, We wie dem vergät des himeleschen Igeisers solt! Dem sint die engel noch die frowen 
holt. 2 ) Armman zuo der werlte und wider got, Wie der fürhten mac ir beider spot!“. Das jüngste 
Gericht erwähnt von den Deutschen nur Walther (16,8 flg.) aber ohne Bezug auf die am Ereuzzuge 
Beteiligten (s. o. S. 7). _ 


Es erübrigt noch einen Blick darauf zu werfen, wie weit die Gegenströmung, die Stimmung 
gegen die Kreuzzüge, in den lyrischen Dichtungen zu Worte gekommen ist. 

Persönlichen Widerwillen gegen die Fahrt spricht unumwunden Raimbaut de Vaqueiras 
392,8 aus: „Mas d’ome m meravill fortmen Que sap mals e bes autressi, E sap com vai cars al 
moli pot viure onradamen, Com pot far tan gran ufana Que suefra tal malestansa Que an per mar. 
. . . Qu'ieu pretz mais jazer nutz e gen Que vestitz josta peleri, E mais aigua fresca al bon vi 
E bos manjars e palafres assatz Que bescueitz ab auratge, E bei ostals mais que port ni ribatge". 
Ein anderer Troubadour, Sordel, trägt in einem Liede 8 ) seinem Herrn, dem Grafen von Anjou, „die 
Bitte vor, ihm die Teilnahme an dem Kreuzzuge zu erlassen, da ihm diese Art das ewige Leben zu 
erringen zu rasch und gefährlich erscheine " Das von Gaucelm Faidit bei seinem Aufbruch zur 
Pilgerfahrt gedichtete Kreuzlied „Ara nos sia guitz" (167,9) zeigt deutlich, mit wie geteilten Ge¬ 
fühlen der Sänger auszog. Macht er schon kein Hehl daraus, wie schwer ihm der Abschied von 
seinen Freunden, von seinem Heimatlande werde, so beteuert er noch ausdrücklich, dass ihn nichts 
über die gelobte Zeit, und zwar über den Mai des nächsten Jahres hinaus im heiligen Lande 
zurückhalten werde. Bald nach der Rückkehr, die, wie es scheint, auch pünktlich angetreten 
wurde, verrät er in der Kanzone „Del gran golfe de mar“ 4 ) „einen so gründlichen Schrecken vor 
den Gefahren einer Fahrt ins heilige Land", dass dieses Lied als „Gegenstück zu den Kreuzliedem“ 
angesehen werden kann. 

1) Ausführliche Darstellung des jüngsten Gerichts auch im Altfranzösischen s. Trebe S. 8. 

2) Hierüber des weiteret! Abschnitt III. 

3) 437 ,18 ungedruckt 8. Dietz 387. 

4) Ungedruckt 167,19 s. Meyer, G. Faidit S. 46. 
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Die Niederlage der Christen, die zunehmenden Erfolge ihrer Feinde im gelobten Lande 
nahmen immer weitere Kreise gegen die Kreuzzüge ein. Zunächst wird dem von Zweiflern erhobenen 
Einwurf „wäre Gott unserer Sache günstig gesinnt, so würde er ein solches Missgeschick nicht 
dulden“ noch entgegengetreten; so sieht Johansdorf 89,24 flg. hierin nur die Ansicht der „tumben“, 
während Rugge eine ähnliche Äusserung „Gott sei eingeschlafen“ als des Teufels Spott bezeichnet 
(98,13 flg.). Gott liess sich die heiligen Stätten entreissen und sagte nichts dazu, denn uns liegt es 
ob, dass wir zum heiligen Kampfe hinüberziehen, ist Raimbauts Erklärung: 392,3 „ . . . Nos tolon 
Turc, e deus no 7 n vol dir motz Mas a nos tanh, per cui fo mes en crotz Que lai passem“. Im 
weiteren Verlaufe konnten sich aber auch die Sänger der Auffassung nicht mehr verschliessen, dass 
Gott selbst keinen Gefallen an dem heiligen Kriege habe und die Christen im Stiche Hesse. Es 
macht sich ein Verwundern über diesen unbegreiflichen Ratschluss Gottes bemerkbar, so in Gaucelm 
Faidits Klagelied auf Richard 167,22: Die Heiden frohlocken, doch Gott hat es gewollt „Et dieus 
o vol, quar si’l non o volgues, E vos, senher, yisquessetz, ses mentir De Suria los avengra a fugir u , 
und nach Ludwig des Heiligen Tod bei Austor Segret 41,1 „No sai don es vengutz tals esperitz, 
Que tanta gens n 7 es morta e perida, El reys Loix n 7 a perduda la via“. Daneben lässt sich aber 
auch eine Stimme vernehmen, die Gott offen vorwirft, er nehme die Heiden in Schutz und schlafe: 
thöricht sei drum, wer das Kreuz nehme (439,1 der ungenannte Templer) „Ans es semblans, segon 
qu 7 om pot vezer Qu 7 a dan de nos los (die Türken) vol dieus mantener . . . E pus son filhs, qu’en 
degra dol aver 0 vol nil play, ben deu a nos plazer . . . Doncx ben es fols qui ab Turcx mov 
conteza Pus Jesus Crist no lor contrasta res . . • . dieus dorm qui veillar solia“ Wird hier in ent¬ 
schiedener Weise von den Kreuzzügen abgeraten, so thut Austorc d 7 Orlac einen weiteren, letzten 
Schritt, indem er, erschüttert von dem traurigen Verlaufe, den Ludwigs Zug genommen, ausruft: 
(40,l) „Ay, dieus per qu 7 as facha tan gran maleza De nostre rey frances larc e cortes“, dann die 
Urheber verflucht: „Mal dicha si 7 Alexandria E mal dicha tota clergia e mal dich Turc . . . Mal o 
fetz dieus, quar lor en det poder“ und schliesslich sogar zum Ableugnen des Christenglaubens und 
zur Verehrung Mohameds auffordert: „Per qu 7 es razos qu’hom hueymais dieus descreza E qu’azorem 
Bafomet lai on es“. 

Persönliche Abgeneigtheit gegen die Züge geben die Minnesänger in ihren Liedern nicht zu 
erkennen; nur Neidhart erklärt, dass er des Aufenthaltes im Morgenlande überdrüssig sei (s. u. S. 39). 
Ebenso ist die Verbitterung der südlichen Sänger den Deutschen fremd. Wohl dringt auch einmal 
aus gepresstem Herzen der Schmerzensruf: „Wie lange suln die heiden uns mit dinem lande pfenden? 
Krist herre, davon ist des ungelouben worden vil Unt wahset alle tage; Die not soltu mit diner heren 
goteheite wenden!“ (Hawart MHII 162); im allgemeinen war aber wohl die Anschauung massgebend, 
der Sigeher 1 ) Ausdruck verlieh „Got, din zorn der ist verschuldet (Schouwet, wie der touf nimt abe!).“ 
Bezeichnend für die deutsche Auffassung ist vor allem Walthers Spottgedicht gegen die Engel 78,24, 
injwelchem e r ihnen vorwirft, dass sie trotz ihrer gewaltigen Kräfte nichts gegen die Heiden unter¬ 
nähmen. Weit entfernt aber, die göttliche Majestät selbst anzutasten, schickt der Dichter diesem 
Tadel in den beiden ersten Strophen einen Lobgesang auf Gott und die heilige Jungfrau voraus, 
dessen würdevoller Emst von dem späterhin leichten, fast frivolen Tone auffallend absticht. Ein 
ernster Zweifel am göttHchen Walten hat wie diesem 8 ) wohl auch den übrigen mittelhochdeutschen 
Sängern feragelegen; sie alle scheinen empfunden zu haben, was Walther in seinem schönsten Kreuz¬ 
liede ausgesprochen hat: „Swer sich von zwivel keret, Der hat den geist bewart“ (77,30 flg.). 

1 ) Vielleicht auch Johansdorf 88, ss (vergl. S. 43 Anm. 8). 

2) Siehe Wilmanna, Leben Walthers, S. 216 flg. 
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H. 

Als politische Dichter, meist im Dienste ihres Herrn, in alle wichtigen Fragen der Zeit 
einzugreifen, erschien den Troubadours von jeher als eine ihrer Hauptaufgaben. Nicht selten zeigen 
sie sich von dieser Seite auch in ihren Kreuzliedern; der allgemeine Aufruf konnte ihnen umso 
weniger genügen, als sich ja klar erwiesen hatte, dass gerade für den heiligen Krieg das Beispiel 
und die Leitung tüchtiger Fürsten von grösster Bedeutung war. Gelegentlich wird ebenfalls in 
anderen politischen Sirventesen, in Lob- und Rügeliedern auf die Kreuzzüge hingewiesen. Die 
politische Dichtung der Deutschen entwickelt sich erst später; für uns kommen hauptsächlich Walther 
und Wernher in Betracht (s. o. S. 3). 

Lob^oder Tadel ist der Grundton, der fast immer angeschlagen wird, wenn der Dichter 
hochgestellte Personen für das heilige Unternehmen zu gewinnen sucht. Insbesondere häufig ist die 
Mahnung an die Grossen, unter sich Frieden zu schliessen und den gemeinsamen Feind der Christen¬ 
heit zu bekämpfen 1 ). Bei der Allgemeinheit, mit der diese Aufforderung und die Klagen über die 
verhängnisvolle Uneinigkeit gewöhnlich vorgebracht werden, lässt sich nicht immer ermitteln, welche 
der regierenden Herren gemeint sind. 

In welcher Weise die mittelalterlichen Sänger in der Kreuzzugsangelegenheit an die be¬ 
deutenderen geschichtlichen Persönlichkeiten herantreten, wird am deutlichsten eine Gruppierung der 
Lieder um die einzelnen Fürsten zeigen, die in ihnen berührt werden. Um im vierten Abschnitt 
Wiederholungen zu vermeiden, soll nebenbei die Frage nach der Entstehungszeit der einzelnen 
Gedichte Berücksichtigung finden. 

Der zeitlichen Folge nach ist Ludwig VII. der erste Herrscher, der uns in den Kreuzzugs¬ 
dichtungen begegnet. In dem Sirventes 293,22 (Emperaire etc.) wirft Marcabrun diesem König, 
ohne ihn zu nennen, vor, dass er Gott nicht diene: „Mas Fransa, Peitau e Beriu Aclina una seig- 
noriu, Venga sai dieu son fieu servir“ (s. o. 9). Das Gedicht ist entstanden, als Alfons VII. von 
Kastilien sich zum Zuge gegen die Mauren rüstete; aus der angeführten Stelle ergiebt sich aber, 
dass es spätestens 1146 verfasst ist, denn bereits zu Ostern dieses Jahres trug Ludwig das Kreuz 2 ). 
Die zur Zeit des zweiten Kreuzzuges gedichtete Romanze desselben Sängers 293, l (A la fontana) 
verkehrt das dem König gebührende Lob in Tadel; denn statt seine eigene Ansicht auszusprechen, 
lässt der Dichter ein Mädchen reden, dem der heilige Krieg den Geliebten geraubt hat: „ai mala 
fos reis Lozoics que fai los mans e los prezics, Per que dols m’es el cor intratz“ (s. u. S. 41). 

Unter den Helden des dritten Kreuzzuges lenkt vor allem die strahlende Gestalt des Richard 
Löwenherz die Aufmerksamkeit auf sich. Gleich nachdem die Trauerkunde von der Schlacht bei 
Hattin 3 ) ins Abendland gelangt war, hatte Richard das Kreuz genommen (Dezember 1187) und war 
somit seinem Vater Heinrich II. und Philipp August von Frankreich mit gutem Beispiel vorange¬ 
gangen. Die letzteren thaten diesen Schritt erst am 21. Januar 1188, nachdem sie ihre bisherigen 
Zwistigkeiten beigelegt hatten. Auf den kriegslustigen, ritterlichen Prinzen richteten sich daher 
vornehmlich die Augen seiner Zeitgenossen, vor allem der Troubadours, deren besonderer Gönner er 
war. So gedenkt Guiraut de Borneill 242,6 mit Hinblick auf den bevorstehenden Kreuzzug lobend 


1) z. B. 10,ll; 80,4: 82, isr; 133, li; 166 , 12 ; 216 , 2 ; 217, l; 242,6; 282,23; 366,29 etc. etc. 

2) Siehe Kugler 134 und Suchier, Jahrbuch XV. 166. 

3 ) Am 4./6. Juli 1187. König Guido von Jerusalem und das heilige Kreuz feien in die Hände Saladins. 
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des Grafen Richard: „El coms Richartz es ben garnitz, E a’l sieus aizitz, Qui que’l n’ envey; Aitals 
afars me platz Que ben es grans, e sia’n Dieus grazitz“. Das Lied ist wohl noch vor der Versöhnung 
der Könige, also sehr bald nach Richards Kreuznahme gesungen, denn auf ihren Streit weist ver¬ 
mutlich die Stelle hin „sai tenson entre las poestatz“ Fast zur selben Zeit, denn die Einnahme 
Jerusalems scheint noch nicht bekannt gewesen zu sein, also Ende 1187, *) wird Richard von 
Bertran de Born gefeiert: 80,30 „Unser Herr (Richard), singt der Dichter, fordert alle Mutigen 
und Tapfern auf, sich ihm anzuschliessen; nie hat er einen Krieg sich so angelegen sein lassen wie 
diesen, denn das heilige Kreuz und der König (Guido v. Jerusalem) siüd in Gefangenschaft; er ist 
an die Spitze getreten und sein Ruhm hat sich darum verdoppelt“. Vieles spricht dafür, dass auch 
Richard der Graf ist, den Aimeric de Belenoi in seinem Kreuzliede (9, io) wegen seines Eifers in 
der heiligen Sache hoch erhebt 2 ) „Seih cui dieus det sen e vigor Et a de totz bos pretz Tonor 
Qu’es coms et er reys appellatz“. In ansprechender Natürlichkeit schildert uns der Dichter das 
gemischte Gefühl, das ihn beschlichen, als sein Herr sich bekreuzt hatte „Cossiros, cum partitz 
d’amor, Chant mesclatz de joy e de plor, Quar dols e plors e pietatz Mi ve del comte mo senhor, 
Qui es per dieu servir crozatz: Et ai joy quar dieus l’enanza, E vol que la crestiandatz Tom per 
lui en alegransa E sia’n dieus grazitz e lauzatz“ Das Lied muss, wenn die Deutung auf Richard 
richtig ist, etwa 1188 entstanden sein. 

Die Freude über die Kreuznahme Richards wich indes bald einer allgemeinen Verstimmung, 
denn die sehnlich erwünschte Ausführung des Zuges verzögerte sich durch neue Streitigkeiten 
zwischen Richard und den südfranzösischen Grossen, in die sich bald die beiden Könige mischten. 
In dieser Zeit rief Peire Vidal am Ende seines Liedes „Anc no mori“ 364,4 dem Grafen zu: „Coms 
de Peiteus, de vos mi clam a deu E deus a me per aquel eis coven, El de sa crotz et eu de mon 
argen“ 3 ), doch wird dieser Tadel alsbald gemildert: „Coms de Peiteus, bels senher, vos et eu 
Avem lo pretz de tota l’autra gen, Vos de ben far et eu de dir lo gen“. Da Richard noch nicht 
König ist, ihm aber bereits vorgeworfen wird, dass er das Kreuz im Stich gelassen, so ist das Lied 
zwischen Frühjahr 1188 und Sommer 1189 entstanden; eher würde man schwerlich eine Klage aus¬ 
gesprochen haben. 4 ) — Zwei Herrscher weiss ich, singt Bertran de Born 80,4 (Ara sai), welche 
zaudern Hilfe zu bringen „lo reis Filips es l’us, quar vai doptan Lo rei Richart, e cel lui dopt’ 
aissi . . . van deu galian, Quar son crosat e d’anar mot non fan“. Am Ende des Liedes aber 
spricht «Bertran seine sichere Erwartung aus, dass Richard (ebenso Philipp) heuer noch mit Heeres¬ 
macht übers Meer zöge. Stimming f ') glaubt, dass dieses Gedicht in den ersten Tagen des Jahres 
1188 entstanden sei; ich möchte es einer späteren Zeit, ehestens dem Frühjahr 1188 zuweisen; 
am 21. Januar hatte Philipp erst das Kreuz genommen, es mussten doch füglich Wochen, Monate 
verflossen sein, ehe man ihm seine Saumseligkeit vorwerfen konnte. 

Als Richard König geworden war und nunmehr Ernst zeigte, den Kreuzzug anzutreten, 
verkündet dies am Ende seiner Kanzone „Ai! quant gent vens“ 155,3 der Troubadour Folquet de 
Marseilla. Er rechtfertigt des Königs Zögern „Mas qui’l bon rey Richart, de cui ieu chan, Blasmet 
per so quar non passet desse, Ar Ten defen, si que quascus o ve Qu’areire s trais per miels salhir 


1 ) Siehe Stimming, Ausgabe Bertrans S. 63. 

2 ) Siehe Diez 460. 

3 ) Die Beziehung zum argen ist unbekannt; Schopf Chronologie der Lieder P. Vidals, Breslau 1887 S. 30, 
dagegen Diez 132 und Bartsch, Ausgabe P. Vidal 33. 

4) Schopf setzt es in die 2. Hälfte des Jahres 1188 (Seite 30). 

6 ) Seite 65. 
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enan: Qu’el era coms ar es ricx reys ses fi u , zugleich erfahren wir, dass sich Folquet schon früher 
zu Gunsten Richards ausgesprochen hatte „E parec ben al crozar qu’ieu die ver, Et ar vei hom per 
qu’adonc no menti". 

Mit Recht, wie es mir scheint, sieht Stimming 1 ) in der 3. Strophe des Liedes 80,3 „Anc 
nos poc etc." von Bertran de Born eine an Richard ergehende Aufforderung, den Ereuzzug anzu¬ 
treten, „Lo senher de cui es Manta E Murols S’es prims de tersols Tomatz ab que sai non rest: 
Sieus seria, s’il anava Lai Roais Treragans Alaps e Arans; Pus fera filhols dels Persans". Aus der 
6. Strophe dieses in der dunklen Dichtweise verfassten Gedichtes ist zu schliessen, dass Richard 
schon König von England war, es würde sich als Abfassungszeit demnach Ende 1189 oder Anfang 
1190 ergeben 1 ). 

In den die Kreuzzüge berührenden Dichtungen wird Richards Gefangenschaft von Peire 
Vidal, dem Mönch von Montaudon und von Folquet de Marseilla erwähnt. Ersterer (364,86) bringt 
dieselbe mit der heiligen Sache nicht in Beziehung; der Mönch von Montaudon äussert in seinem 
Zwiegespräch 2 ) mit Gott 305,12 sein Befremden, dass dieser Richards Gefangenschaft zugegeben 
habe und lässt durchblicken, wie dadurch die Macht der Türken gewachsen sei. Folquet de Mar¬ 
seilla schliesslich ermahnt (155,7) den englischen König zu neuer That, nicht solle er glauben, sein 
Werk vollendet zu haben (aver fag son iornals); sobald ihm die Freiheit wiedergegeben sei, möge 
er Gott für dieses Geschenk in entsprechender Weise danken „Cum dieus cobres sa reio Que pri- 
miers cre qei socor Si dieus li rent sa honor Beis taing tant es ries lo dos Caitals sial guizardos". 
Alle drei Lieder sind noch während Richards Gefangenschaft (1193/94) entstanden. 

Obgleich gerade Richard mit die Hauptschuld daran trug, dass die christliche Sache keine 
bleibenden Erfolge errang, vor allem Jerusalem nicht wieder erobert wurde 3 ), so war eine gerechte 
Würdigung dieses Fürsten den durch seine glänzende Tapferkeit, Ruhmsucht und Freigebigkeit ge¬ 
blendeten Sängern schlechterdings unmöglich. Sein Tod erscheint ihnen als ein schwerer Schlag 
für die Christenheit. So sagt Gaucelm Faidit in dem schönen Klageliede, welches er dem ver¬ 
storbenen Könige widmet: (167,22) mit einem Schlage hat sein Tod der Welt allen Ruhm geraubt, 
die Heiden fürchteten ihn mehr als irgend einen vom Weibe Geborenen, ihr stolzer Übermut wächst 
durch seinen Hingang etc. (s. o. S. 21). In überschwenglicher Weise preist den Verstorbenen 
auch Guiraut de Bomeill 242,73 als „rei qu’era plus pros E plus valens e mains assais De totz 
cels, que vianda pais etc.", an das Vergängliche alles Irdischen erinnernd, kommt er auf seine 
Heldenthaten zu sprechen „E que val doncs bella faissos Ni gens poders, qu’aisi s’abais, E ja pas- 
sava part Roais Lo noms e’l pretz e la valors D’entr’els paians galiadors, Qu’anc uns sols 
plus areir no’ls frais". Beide Lieder mögen bald nach Richards Tode gedichtet worden sein; doch 
auch spätere Zeiten sehen in Richard noch das Vorbild des echten Kreuzzugshelden; so klagt Peirol 
(366,28) noch 1221: „en la terra a croy emendamen del rey Richart" und noch um 1247 erinnert 
Lanfranc Cigala 282,23 Heinrich III. von England an das leuchtende Beispiel seines Vorfahren 
„E’l reis engles (aia cor de l’acors E) del valen rei Richart li sovenha" 

Das neue Zerwürfnis, welches wie oben S. 23 erwähnt wurde, 1188 zwischen den Königen 
von England und Frankreich eingetreten war und den Kreuzzug zu verhindern drohte, veranlasste 
die Troubadours Pons de Capdoill und Peirol, diese Fürsten zum Frieden und zu einträchtigem 


1) Siehe Bertran d. B. S. 86 flg. 

2) Eine Tenzone; vergl. Philippsohn, Ausgabe des M. v. M. S. 80 flg. 

3) Siehe Kugler S. 260. 
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Vorgehen zu ermahnen. In dem Kreuzliede 375,8 singt der erstere „Ben volgra qu’el reys dels 
Frances EU reys engles fezesson platz" und Peirol bittet in der Tenzone 366,29 zu Gott, dass 
dieser zwischen den Königen, die er nicht näher bezeichnet, Eintracht schaffe, denn es sei Gefahr 
im Verzüge. 

Von diesen gemässigten Stimmen sticht die Schärfe sehr ab, mit der andere Sänger den 
ßinen dieser Könige, Philipp August, angreifen. Seine Persönlichkeit erschien ihnen recht eigentlich als 
das Gegenstück zu Richard 1 ). Insbesondere lässt Peire Vidal keine Gelegenheit vorübergehen, ihn 
mit Vorwürfen zu überhäufen. Kurz nach dem Eintreffen der Trauerbotschaft von Hattin erklärt 
dieser Troubadour (364,43): könnte ich es durchführen, wie ich es möchte, so würde ich grössere 
Heldenthaten verrichten als Alexander und nicht verzagen wie ein König „un rei flac, avar Qui 
sobra aurs et argens, E cuja, quar es manens, Qu’autre Dieus non sia Mas sa manentia; Que li fai 
dien renegar". Das jüngste Gericht wird ihm die gebührende Strafe bringen. Richard wird nicht 
erwähnt; es ergiebt sich hieraus, dass dieses Gedicht noch vor Richards Kreuznahme entstanden 
ist*): Peire Vidal würde den entscheidenden Schritt des beliebten Fürsten schwerlich verschwiegen 
haben. Eine freundlichere Beurteilung Erfährt Philipp von Bertran de Born. 80,30 sagt dieser: 
„Ara sai eu qu’adreitz vol esser reis Lo reis Felips que dizen qu’es crozatz", ja selbst Karl den 
NVGrossen wird er übertreffen „et anc Carles en tal pretz no s’empeis Cum el fara". Der Sänger 
bezeichnet die Kreuznahme hier selbst noch als Gerücht; es ist ^)hl anzunehmen, dass er mit sei¬ 
nen schmeichelnden Worten den König endgültig bestimmen will, die Fahrt zu geloben. In einem 
späteren Liede (80,4) tadelt Bertran Richard und Philipp gleichmässig wegen ihres Zauderns, aber 
ohne ein herbes Woit hinzuzufügen, giebt er am Schlüsse der Hoffnung Raum, dass auch Philipp 
noch ziehen werde (el rei Felips en mar poja Ab autres reis etc.). 

Vielleicht mögen die Mahnungen der Troubadours den König mit zum Kreuzzuge bewogen 
haben 8 ); doch bereits am 31. Juli 1191 verliess er das heilige Land wieder, um in der Heimat seine 
Rechte auf die grosse Hinterlassenschaft des Grafen von Flandern nachdrücklich geltend zu machen 4 ). 
Etwa 2 Jahre später erhebt Peire Vidal von neuem die bittersten Anklagen 364,36 „E mov de 
Fransa tot l’esglays D’els qui solon esser melhor, Qu’el reys non es fis ni verays Vas pretz ni vas 
nostre senhor, Qu’el sepulcre a dezamparat, E compr’e vent e fai mercat Atressi cum servs o borges 
Per que son aunit siei Franses". Diese Schmähungen werden indes durch die beschimpfenden Aus¬ 
fälle noch in Schatten gestellt, die sich derselbe Troubadour erlaubt, als er 10 Jahre später mit 
seinem Kreuzliede 364,8 „Baros Jezus“ zu dem neuen (4.) Zuge auffordert. Wird auch der Name 
des Königs nicht genannt, so kann kein Zweifel sein, wer gemeint ist. Die Stelle lautet: „Reis 
aunitz val meins que pages, Qu’an viu a lei de recrezen E plorals bes qu’autre despen E pert so 
quel pair’a conques: aitals reis fari’ad aucir Et en lag loc a sebelir..." Ungefähr zur selben 
Zeit trifft in Gaucelm Faidits Kreuzlied 167,9 den König, dem Paris gehört (cui es Paris), der 
Tadel, er erwerbe statt des heiligen Landes lieber Sterlinge in der Heimat (Vol mais a saint Daunis 
0 lai en Normandia Conquerr’ esterlis). 

Philipp liess sich nicht zum zweiten Male zu einem jener abenteuerlichen Züge verleiten. 
Ungehört verhallen daher auch die Stimmen aus späterer Zeit: so die vor der Schlacht bei Bouvines 


1 ) Vgl. Diez 308. 

_ 2) Siehe Schopf S. 27. 

3 ) Siehe Settegast 46. Es ist aber zu beachten, dass die heftigsten Stimmen gegen Philipp sich erst nach 
dem Zuge erhoben. 

4) Siehe Kugler 241. 
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(1214) ergehende Aufforderung von Peire d’Alvergne (323,22): „Al rei Felip et a’u Oto, Et al rei 
Joan eisamen Laus que fasson acordamen Entr’els, e segon lo perdo, E servon a sancta Maria u und 
der fast gleichzeitig von Aimeric de Peguillan 10,11 ausgesprochene Vorwurf „Don an li rey colp* e 
Femperador, Quar non fan patz et acort entre lor Per desliurar lo regisme reyal“, der ohne Namen 
anzugeben, sich auf dieselben Personen bezieht, wie das vorhergehende Gedicht. Es ist schliesslich 
noch zu bemerken, dass Peirol 366,28 in Hinblick auf die Kreuzzüge neben Richard und anderen 
auch einen französischen König rühmt. Dies würde — da alle übrigen noch erwähnten Helden auf 
den dritten Zug zu deuten scheinen — auf König Philipp weisen, der ja allerdings mit Richard 
vereint im heiligen Lande war 1 ). 

Neben den letztgenannten Fürsten erscheint auch der Führer der Deutschen beim dritten 
Kreuzzuge, Friedrich I., in unseren Liedern. Rückblickend belobt ihn Peirol in dem eben an¬ 
geführten Sirventes 366,28, ohne ihn zu nennen, als „emperador prezan“. Ausserdem gedenkt 
seiner nur noch Pons de Capdoill, der ihn 375,8 zum freundschaftlichen Zusammengehen mit dem 
König Wilhelm von Apulien ermahnt: „E’l reys de Polh e l’emperaire Fosson abdui amic e fraire, Tro 
fos cobratz lo monimens“. Auffälligerweise wird dem entschlossenen Auftreten Friedrichs in der 
heiligen Sache von den Troubadours, für deren Gönner er ja galt (Diez 321 Anm.), keine Aner¬ 
kennung zu Teil. Bemerkenswert ist der Umstand, dass Kaiser Friedrich die erste geschichtliche 
Persönlichkeit ist, die in den deutschen Kreuzzugsdichtungen genannt wird. Bald nachdem sein Tod 
in Deutschland bekannt geworden war, singt Rugge 97,7 „Nu sint uns starkiu maere körnen: Diu 
habent ir alle wol vernommen. Nu wünschent algeliche Heiles urnbe den riehen got — wand er 
revulte sin gebot — an keiser Frideriche“ 

Schon ehe der dritte Zug zustande kam, war der Markgraf Konrad von Montferrat 
über Konstantinopel nach dem heiligen Lande gezogen und im Sommer 1187 gerade noch zur 
rechten Zeit in Tyrus eingetroffen, um die Stadt gegen Saladin zu halten, der soeben den ent¬ 
scheidenden Sieg bei Hattin davongetragen hatte. Saladin wurde zum Rückzug genötigt. Die Er¬ 
folge dieses Mannes begeisterten Bertran de Born zu seinem Kreuzliede „Ara sai eu de pretz 
quals l’a plus gran“ 80,4. Es ist bezeichnend, dass Bertran de Born, dem die Kreuzzüge ganz im 
Lichte weltlicher Kriegsunternehmungen erschienen, gerade dem Manne ein Loblied singt, der wohl 
die gleiche Auffassung hatte, „dessen Seele von überirdischer Begeisterung, aber auch von Weichheit 
und Schwäche nichts wusste“. 2 ) Er preist ihn als den Helden, dem die höchste Ehre zukommt, 
dem allein der Ruhm gebührt, denn er allein besteht die Anstrengungen des gewaltigen Kampfes. 
Verbindet Bertran mit diesem Lobe Konrads einen Aufruf an die Fürsten (s. o. S. 23), so begründet 
auch Peirol in seiner Tenzone 366,29 die Notwendigkeit eines Zuges mit dem Hinweise, dass der 
tapfere Markgraf der Unterstützung bedürfe: „qu’el marques valens e pros N’agues raais de companhos“. 
Und wenn derselbe Sänger (366, 28) auf der Rückkehr von Palästina auch einen Markgrafen von Monfc- 
ferrat unter den heimgegangenen Helden beklagt, so glaube ich, ist hierunter Konrad zu verstehen, 
nicht Bonifaz II., der sich allerdings im vierten Kreuzzuge, nicht aber im heiligen Lande auszeichnete. 8 ) 


1 ) Die Stelle „aquestz que i (d. h. en la terra) son no sai que s eaptenran“ zeigt, dass Peirol nur an ge¬ 

storbene Fürsten denkt. Wenn der Dichter nicht unbewusst einen Lebenden mit anführt, so müsste das Lied erst 
nach Philipps Tod 1223 entstanden sein, nicht wie gewöhnlich angenommen 1221 (Diez 259). [Die Erklärung der 
Hist, littdr. XV. 450 „Ils £taient retournds en Europe“ ist mir nicht einleuchtend.] ^ 

2 ) Sybel, Kl. histor. Schriften II. 81. 

3) Diez scheint nach seinem Stellennachweis, Register S. 499, unter diesem Markgrafen Bonifaz II. zu verstehen. 
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Dieser letztgenannte, der jüngere Bruder Konrads, wird als Führer des vierten Zuges von 
seinem Hofdichter Rambaut de Vaqueiras in dem schwungvollen Kreuzliede 392,3 gefeiert. Der 
Anfang „Ara pot hom conoisser e proar Que de bos faitz ren deus bon gazardo, Qu’al pro marques 
n’a fait esmencTe do, Qu’el fai son pretz sobrels melhors pojar“ klingt an das Lob an, welches 
Bertran de Born dem älteren Bruder Konrad dargebracht hatte. Weiter hebt der Sänger hervor, 
sein Herr ehre Gott, und das heilige Unternehmen sei ihm in erster Linie Ehrensache (Qu’az 
honor vol est segl’e Tautr’ aver etc.); schliesslich sieht er den Markgrafen mit anderen Helden sieg¬ 
reich gegen die Türken Vordringen und die heiligen Stätten erobern (s. o. 11). Der zeitweilig an 
Bonifaz’ Hofe lebende Troubadour Gaucelm Faidit sendet seinem Gönner im Geleite des Kreuzliedes 
„Cascus hom deu etc.“ 167,14 folgenden Gruss: „Mon Thesaur (dies ist der Versteckname für die 
Markgrafen) que lais en Lombardia Don dieu salut, car de totz nos es guitz, E dels crozatz los cors 
e’ls esperitz“. Dem Markgrafen und allen, die sich ihm anschliessen, verkündigt Peire Vidal den 
himmlischen Lohn 364,8: „Quel samt paradis . . . (Jezus) vol ara liurar francamen A cels qu’iran 
ab lo marques Outra la mer per deu servir“. 

Es ist bekannt, welch seltsamen Verlauf der vierte Kreuzzug genommen hat. Dem heiligen 
Lande war keine Hilfe geworden. Und so erliess im Frühjahr 1213 Innocenz III. einen neuen Aufruf. 
Diesen zu unterstützen, war der Zweck der beiden Kreuzlieder des Peire d’Alvergne und des Aimeric 
de Peguillan (323,22 und 10,11 s. o. S. 26), in denen die Könige Philipp von Frankreich und 
Johann von England und den Kaiser Otto zum gemeinsamen Kampfe gegen die Ungläubigen auf¬ 
gefordert werden. Dieselben Fürsten, scheint mir, hatte etwa zwei Jahre früher (im Liede 174, io) 
Gavauda veranlasst, an einem Kriege gegen die Mauren teilzunehmen, den Alfons VIII. vorbereitete. 

Das zuletzt genannte Lied Aimerics von Peguillan (10, n) ist noch insofern beachtenswert, 
als es Wilhelm von Montferrat, den Sohn Bonifaz II., ermahnt, der Grossthaten seiner Vorfahren 
eingedenk sich dem Zuge anzuschliessen: „Marques de Montferrat, Vostr’ ansessor Agron lo pretz 
de Suri' e l’onor, E vos, senher, vulhatz l’aver aital; El nom de dieu vos metetz lo senhal, E passatz 
lai, que pretz et honramens Vos er el mon, et en dieu salvamens“ 

Bereits im Jahre 1215 nahm Friedrich II. bei seiner Krönung zu Aachen das Kreuz. Aber 
erst 13 Jahre später kam die in Aussicht genommene Fahrt zu stände. Weit eher, bereits im 
Jahre 1217 trat ein anderer deutscher Fürst mit zahlreichem Gefolge einen Kreuzzug an: Leopold VI. 
von Österreich, der Nachfolger jenes 1198 im heiligen Lande gestorbenen Friedrich (s. o. S. 19), 
dessen Tod Walther so schmerzlich empfinden musste (19,31 flg ). Von Leopolds Fahrt angeregt, 
dichtete Bruder Wemher den Spruch MH II 233. Er beginnt „Susa wie wunnekliche der uz Oester- 
riche vert. Sit er sich dur des obersten küniges ere Libes unt wipes, guotes dar zuo der kinde hat 
bewegen: Daz er daher behalten hat, wie schöne er daz nu zert“. Nachdem er die Fahrt „gegen 
Akers“ als verdienstlicher hingestellt hat als die des Königs (Friedrich) gegen Sachsen, nimmt er 
das Lob Leopolds wieder auf und bedauert, Leopolds Sparsamkeit, deren Zweck ihm unbekannt war, 
früher gescholten zu haben. Der Spruch ist vermutlich noch 1217 entstanden. 1 ) 

1 ) Meyer „Reinmar von Zweter und Bruder Wemher M , Basel 1866, S. 86, setzt ihn ins Jahr 1224; Drees 
„politische Dichtung seit Walther“, Gymn.-Progr. Wernigerode 1887, S. 4, ins Jahr 1220 . Ich stimme in diesem 
Punkte völlig Lamey bei (Bruder Wemher, Karlsruhe 1880, S. 15). Zeigt ja auch der frische, lebhafte Ton, mit 
dem Wemher (im Präsens) von der Kreuzfahrt spricht, schon deutlich, dass er nicht auf eine vor Jahren angetretene 
hinweisen kann. Ebenso scheint mir die Bemerkung, dass Leopold gegen Akkon zieht, dafür zu sprechen, dass 
der Spruch vor dessen Rückkehr (1219) entstanden ist, denn Akkon war epäter von den Hauptunteraehmungen hei 
Damiette ganz in den Hintergrund gedrängt worden. Was den erwähnten Zug des Königs gegen Sachsen betrifft, so 

4 * 
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Dem (Sommer oder Herbst) 1219 l ) beimkehrenden Leopold ruft Walther 28, li einen Will- 
kommengruss entgegen: ein hoher Empfang gebührt euch, denn „ir komt uns beide Sünden unde 
schänden fri" drum sollen wir euch preisen. Diesem Lobe aber folgt die ernste Mahnung: Zeigt 
Euch zu Hause des dort (im heiligen Laude) erlangten Ruhmes wert, damit niemand spreche „ir 
soldet sin beliben mit eren dort". 

In einem zweiten Spruche, der sich im übrigen nicht mit der Kreuzzugsangelegenheit be¬ 
fasst, vielmehr die österreichischen Grossen zur Milde ermahnt, gedenkt Walther (wie oben Wernher) 
der früheren, durch den guten Zweck gerechtfertigten Sparsamkeit Leopolds 36,1: „Liupolt spart üf 
gotes vart, üf künftige ere" (s. o. S. 19). Auch dieser Spruch ist wohl erst nach Rückkehr des 
Herzogs aus dem Morgenlande entstanden 2 ). 

Schon eher als Wernher durch seinen Spruch „Susa etc." an Friedrich mittelbar eine Auf¬ 
forderung ergeben lässt, die verdienstvolle Fahrt zu unternehmen, erklärt in Hinblick auf den 
bevorstehenden Zug der Troubadour Guillem Figueira in seinem Kreuzliede 217,7: „Dieus a somos 
al frug que non peris Lo valen reys Frederic“, und preist Friedrich selbst als „frugz de joven, frugs 
de pretz e de conoyssensa"; wenn er die Frucht der Reue isst, kann ein guter Ausgang des Begonnenen 
nicht fehlen: „E si manjatz del frug de penedensa Feniretz be lo bon comensamen". Friedrich ist 
noch König; von einer Verzögerung der Fahrt verlautet nichts; das Gedicht wird demnach bald nach 
der Kreuznahme (1215) entstanden sein 8 ). 

Nebst manchem anderen hinderte insbesondere die Unzuverlässigkeit der Fürsten den König 
Friedrich, seinen Zug anzutreten 4 ). Noch 1220 spricht er in einem Schreiben an den Papst Hono- 
rius III. sein Misstrauen gegen dieselben aus 5 ). Spätestens aus diesem Jahre 6 ) stammt Walthers 
Spruch 29,16, in welchem die Fürsten ermahnt werden, dem Könige bei seiner Fahrt keine Hinder¬ 
nisse zu bereiten: „swer in des irret, Der hat wider got und al die kristenheit getan". Nach der 
Kaiserkrönung (22. Nov. 1220) tritt Walther (12,6) als Gottesbote vor den Kaiser, entbietet ihn 
als den von Gott auf Erden eingesetzten Vogt zum Kampfe gegen die im heiligen Lande vordringenden 
Heiden und stellt ihm den himmlischen Lohn in Aussicht (12, u). In einem andern Spruche (12,18) 
wird der Wunsch ausgesprochen, der Kaiser möge den inneren Frieden wieder herstellen, dann werde 
er von der ganzen Christenheit geachtet und die Heiden könnten seiner Macht nicht länger wider¬ 
stehen 7 ). Ziemlich gleichzeitig mit diesen Sprüchen ersucht Folquet von Romans in dem Liede 


sehe ich kein Hindernis, hier an Friedrich za denken, da dieser (Winkelmann, Philipp und Otto IV. 11.462) im Jahre 
1217 „zum Schutze seiner sächsischen Freunde über Gelnhausen und Fulda vom Rhein heranrückte, weiterhin quer 
durch den Harz zog und am 14. Sept. in Gernrode eintraf“. Dass sich aber Wernher selbst, wie Lamey annimmt, 
an Leopolds Fahrt beteiligt habe, halte ich — nach eben diesem Spruch — für durchaus unwahrscheinlich (s. u. S. 46). 

1) Mir scheint es zweifellos, dass dieser Spruch im Jahre 1219', nicht wie manche annehmen früher, nach 
Leopolds Rückkehr aus der spanischen Kreuzfahrt entstanden ist, denn bei dieser war er „post festum“ gekommen 
(Nagele, Germania 82 , 177 ) und hatte keine Gelegenheit gefunden, sich auszuzeichnen. 

2) Nageies Annahme (Germ. 32, 177 ) (der sich Paul wenigstens in seiner Waltherausgabe S. 9 nicht abgeneigt 
zeigt), dass 36, l nach der Rückkehr Leopolds aus dem spanischen Kreuzzuge gedichtet sei, ist der oben angeführte, 
nicht vor 1217 entstandene Spruch Wernhers entgegenzuhalten. Wie könnte sich hier Wernher, der doch sichtlich 
unter Walthers Einflüsse steht, über den Zweck von Leopolds Sparsamkeit überrascht zeigen, wenn ein paar Jahre 
früher Walther diesen schon angedeutet hätte? 

3) Levy, Guillem Figueira, S. 2. 

4) Siehe Wilmanns, S. 128. 

6) Siehe Pfeiffer, Ausg. Walthers 263. 

6) Vielleicht auf dem Hoftage zu Frankfurt April 1220 vorgetragen: Paul, Ausg. Walthers S. 12. 

7) Beide Sprüche werden von vielen Herausgebern auf Otto bezogen, vgl. darüber Beiträge 8, no. 
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156,13 den Kaiser, zur Fahrt aufzubrechen: „E prec al bon emperador, Que s’es crozatz per dieu 
servir, Qu’el muova ab forsa et al vigor Ves la terra on dieus volc murir"; hoher Ruhm werde 
ihm dann nicht fehlen: „Hom dira vos etz coronatz De pretz sobre totz (s. o. S. 19). Yon einer 
längeren Verzögerung des Zuges oder neuen Verlusten im Morgenlande ist nicht die Rede: Das Ge¬ 
dicht wird nicht lange nach 1220 entstanden sein. 

Als im Sommer 1221 Damiette in die Hände der Ungläubigen gefallen war, mass der Papst 
Honorius in einem Briefe vom 19. November 1221 die ganze Schuld an diesem Verluste und den 
sonstigen Misserfolgen der christlichen Sache dem Kaiser Friedrich bei. Diese Anschauung wurde 
von vielen geteilt, so auch von dem Troubadour Peirol, der in dem schon mehrfach angeführten 
Gedichte 366,28 Friedrich vorwirft, er habe seinen Eid gebrochen: „Qu’ieu vi antan faire man sa- 
gramen L’emperador, don ar s’en vai camjan“ und ihm am Schlüsse die scharfen Worte zuruft: 
„Emperador, Damiata us aten; E nueg e jorn plora la blanca tors 1 ) Per vostr’aigla quVn gitet us 
voutors; Volpilla es aigla que voutor pren. Anta y avetz e’l Soudan onramen, E part l’anta avetz hi 
tug tal dan Que nostra ley s’en vai trop rezeguan“. 

Am 18. März 1227 starb Honorius III. Sein Nachfolger Gregor IX. sprach im Oktober 
(November) desselben Jahres über Friedrich den Bann aus. Noch vor diesem Zeitpunkt dichtet 
Wernher den Spruch „Gregoije, habest etc." MHII 227. Dem Papst Gregor wird ans Herz gelegt, 
dem Kaiser zu seinem Rechte zu verhelfen und gegen die Ketzer in der Lombardei aufzutreten: 
„So wirt der vride und der geloube stark, und nimt niht abe; So süln wir prueven eine vart vür 
sünde hin ze Gotes grabe" 2 ). 

Kurze Zeit darauf, wohl schon nach dem Bannspruch 8 ), lässt Walther in seinem Spruche 
10, 17 an den Kaiser gleichsam durch einen entsendeten Boten den Rat ergehen, sich nicht länger 
durch andere von der Fahrt abhalten zu lassen, thatkräftig gegen die Geistlichen, insbesondere gegen 
die übelwollenden einzuschreiten, sich bald aufzumachen und schnell wiederzukommen. 

Auf Friedrichs unerwartete Heimkehr 4 ) vom Kreuzzuge bezieht sich Wernhers Spruch (MH1II. ie) 
„Ez wolte ein affe über einen se". Wie der Affe in dem ausgeführten Gleichnis die immer mehr 
begehrende „schorpe" überlistet, so triumphiert der Kaiser über die nimmer zu befriedigende päpst¬ 
liche Partei „der keiser der ist körnen üz unde ist gesprungen an den stat Ir mere geraden schorpelin, 
er tuot iuch darümbe an saelden mat". 

Wie Walther und Wernher, so stehen auch die provenzalischen Sänger im Streite zwischen 
Kaiser und Rom zumeist auf des ersteren Seite. Von den Liedern, in denen sich dieser Standpunkt 
zugleich mit Bezug auf die Kreuzzüge geltend macht, sind anzuführen Peire Cardenals und Guillem 
Figueiras Sirventesen gegen die Geistlichkeit bez. gegen Rom (335,31 und 217,2, s. o. S. 15). In 
beiden wird ausgesprochen, dass Rom lieber dem Kaiser die Krone als den Ungläubigen das heilige 
Land entreissen möchte. Das letztgenannte Lied (entstanden zwischen 1227 und 1229 5 ) ist noch 

1) Siehe Di etz 261. 

2) Lamey setzt diesen Spruch kurz vor 1239. Allerdings spricht manches gegen 1227. Ich wurde mich 
Lamey angeschlossen haben, wenn nicht die Erwähnung der lombardischen Ketzerei, die gerade um 1227 viel von 
sich reden macht (während 1239 nichts davon verlautet), zu bestimmt auf den ersteren Zeitpunkt hinwiese. 

8) Ich schliesse mich in der Datierung dieses Spruches Paul (Ausgabe 9) an (anders bei Pfeiffer, Ausgabe 
Seite 276). 

4) „Am 10. Juli 1229 landete Friedrich heimlich zu Assuri an der apulischen Küste, den Päpstlichen zum 
nicht geringen Schrecken, da man das Gerücht ausgesprengt hatte, der Kaiser sei nicht mehr am Leben“ (Röhricht, 
Beiträge zur Gesch. der Kreuzz. I. 49). 

6) Genauere Datierung s. Levy „G. Figueira“ S. 9. 
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besonders bemerkenswert, da es im Gegensatz zu Peirol und im besseren Einklang mit der ge¬ 
schichtlichen Wahrheit 1 ) Rom für den Fall Damiettes verantwortlich macht „Roma, ben sapchatz 
Que vostr’ avols barata E vostra foudatz Fetz perdre Pamiata“. 

Fast 20 Jahre später 2 ) erbebt Guillem Figueira 217,1 „Del preveire major“ noch einmal 
seine Stimme zu Gunsten der heiligen Sache: Papst und Kaiser mögen Frieden miteinander 
scbliessen und mit vereinten Kräften gegen die Ungläubigen ziehen. Abgesehen von den zwei 
weiter unten anzuführenden Liedern L. Cigalas und .Austorcs von Orlac 282,20 und 40,1, bei 
denen nach der Datierung von Raynouard-Diez eine Beziehung auf Kaiser Friedrich ausgeschlossen ist, 
liegt, so weit ich sehen kann, hier die letzte Stelle vor, an welcher wir diesen Fürsten bei seinen 
Lebzeiten in den zu berücksichtigenden Gedichten begegnen. Die nach seinen Tode umgehende 
Sage, er werde wieder kommen und ohne Schwertstreich das heilige Land gewinnen, hat ihren 
Weg auch in die mittelhochdeutsche Lyrik gefunden und tritt uns bei Regenboge MH III 349 ent¬ 
gegen „Er vert dort hin zem dürren boum — Daran henkt er sinen schilt, er gruone unde birt, 
So wirt gewunen daz heilig’ grap, Daz nimmer swert darumb gezogen wirt . . . alliu heidenischiu 
rieh’ Diu werdent dem selben keiser undertan“ (s. o. S. 8 Anm. 2). 

Dem Kreuzzuge Friedrichs hatte sich der Landgraf Ludwig von Thüringen angeschlossen. 8 ) 
Man ist jetzt ziemlich allgemein der Ansicht, dass Walther diesen Fürsten mit dem Spruche 85,17 
zur Fahrt habe veranlassen wollen. Er preist ihn als „milte, staete und wol gezogen“, wolle er 
diesen drei Tugenden noch eine vierte hinzufügen „So gienge er ebne und daz er selten missetraete; 
Wser unsümic, sümunge schät dem snit und schät der siete“. Der Spruch ist sicher vor dem Juni 
1227 entstanden, denn am 24. desselben Monats brach Ludwig auf. 

In dem Klageliede, welches Wernher auf den 1231 ermordeten Herzog Ludwig von Bayern 
dichtet, werden dessen Verdienste um die Sache des heiligen Landes über Gebühr gepriesen 4 ): „Daz 
lant über mer waer gar verlom, Wan sine starken riete“ MHIII 19 (Junk und alt etc.). Wir sehen 
hier ein kleines Seitenstück zu Gaucelm Faidits Klagelied auf Richard (s. o. S. 24). 

An Konradin lässt der Marner (MHII 249) eine gelegentliche Aufforderung ergehen, neben 
Sicilien auch Akkon zu erwerben 5 ). 

Die alte Begeisterung für die Kreuzzuge lebte noch einmal auf in König Ludwig IX. von 
Frankreich. Als er das Kreuz genommen, erklingt sein Lob in Lanfranc Cigalas Sirventes „Quan 
vey far“ 282,20 „per qu’en non tairei ges So ques’ a faig l’onratz reis dels Frances, Quar s’es pri- 
miers per far secors crozatz Al sanh regne on dieus fu mortz e natz. Lau e pres et honor en ver 
Lo reis del bon comensamen“. Doch möge er bald ziehen und das Begonnene weiter führen, denn 
schlimm sähe es im heiligen Lande aus. Harter Tadel trifft schliesslich die feigen Grossen, die 
Gott im Stiche Hessen 6 ). Ein zweites Sirventes desselben Troubadours „Si mos chans“ 282,23 
fordert Ludwig auf, dem heiligen Lande ungesäumt Hilfe zu bringen. „Quar trop val rneyns dos 
quant es trop tarzatz“. Diez 460 setzt es nach Ludwigs erstem Zug, bevor Karl von Anjou die 
Königswürde erlangt habe, also kurz vor 1266. Ich möchte annehmen, dass dieses Gedicht früher 


1) Siehe Kugler 236 und Diez 456, l. 

2) Nach Levy S. 5, 1244- 49. Da von Ludwigs Kreuzzug noch nichts erwähnt wird, so vermutlich nicht 
nach 1247. 

8) Er starb schon zu Otranto 1227. 

4) Ludwig von Bayern war 1221 in des Kaisers Auftrag in Damiette s. Kugler S. 322 flg., Wilmana S. 186. 

5) Siehe Drees S. 16. 

6) Ludwigs List, die Grossen zum Kreuzzug zu zwingen, 8. Kugler 361. 
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entstanden sei und die Stelle „Grans es lo dols e maior for’assatz Dels cavalliers qui sont mort en 
Suria Si no’ls agues dieus pres en compaingnia“ auf die furchtbare Niederlage der Christen bei 
Gaza 1 ) am 18. Oktober 1244 beziehen; denn abgesehen davon, dass die kühle Art, mit welcher der 
Dichter von Ludwig spricht, nach dessen erstem Zug uns befremden muss, scheint mir vor allem 
das Geleit mit Bestimmtheit auf Kaiser Friedrich zu deuten „Emperaire del secors vos sovenha; 
Dieus lo vos quier per qui quascus reis renha, E fassatz patz de sai, e lai secors, Quar ben pot 
mortz sobr'els emperadors“. Wer sollte 1266 dieser Kaiser sein? Nach meiner Ansicht stammt 
das Gedicht etwa aus dem Jahre 1245, als der Eindruck jener Niederlage noch frisch war. 

Ludwig des Heiligen gedenkt ferner ein Gedicht Austorcs von Orlac 40, l. Warum, sagt dieser 
Troubadour, hast du, Gott, ihm so schlimmes widerfahren lassen, der dir Tag und Nacht gedient. 
Böser Lohn ist ihm geworden („Ay, dieus per quas facha tan maleza De nostre rey frances larc e 
cortes etc.“); das schöne Heer, mit dem er auszog, wird nicht wieder heimkehren; grosser Schmerz 
ist der Welt daraus erwachsen. Nach Diez 484 (ebenso Rayn. V. 54) ist dieses Lied nach Ludwigs 
zweitem Zug gedichtet und beklagt dessen Tod. Soweit ich sehen kann, wird aber nur der Unter¬ 
gang des Heeres, nicht das Hinscheiden des Königs erwähnt. Und wenn es in diesem Gedichte 
heisst: ,, L’emperaire volgr agues la crotz preza E qu’a son filh Temperis remazes, E que s tengues 
ab lui la gen franceza Contre fals clercx en cui renha no fes“, auf welchen Kaiser, möchte man 
wie beim vorigen Liede fragen, sollte sich dies um jene Zeit beziehen; ist hier nicht unbedingt an 
Friedrich II. zu denken, der ja dem ersten Unternehmen Ludwigs sehr geneigt schien (Kugler 363). 
Der bittere Ton, insbesondere im Anfänge des Sirventes, ist auch beim ersten Zug sehr wohl ver¬ 
ständlich; hatte man doch den Untergang des stolzen Kreuzheeres (1250) anfangs so wenig glauben 
wollen, dass man die Boten, welche die Trauerkunde brachten, als Betrüger verfolgen und sogar 
hinrichten Hess (vgl. Kugler 370 flg ). Schliesslich scheint auch die im Liede ausgesprochene Ver¬ 
wünschung „mal dicha si’ Alexandria“ auf die Niederlage in Ägypten hinzuweisen (Damiette), nicht 
auf den zweiten Zug, auf welchem die Franzosen gar nicht nach diesem Lande gekommen waren. 
Ich möchte nach alledem annehmen, dass dieses Sirventes nicht später als 1250 enstanden sei. 

Ein Guillem von St. Leidier zugeschriebenes Kreuzlied (welches aber wahrscheinlich von 
einem Enkel desselben, Gaucelm verfasst ist, s. Diez 267) 234,10 sucht neben anderen Fürsten auch 
den König von Frankreich, unter dem wir sicherlich Ludwig IX. zu verstehen haben, zum heiligen 
Kriege zu bewegen. Wenn Diez (S. 269) den „princeps ab sa gen“ richtig auf Heinrichs III. Sohn 
Eduard gedeutet hat, so ergiebt sich, dass das Lied zwischen 1265 und 1268, also zwischen Ludwigs 
erstem und zweitem Kreuzzuge verfasst ist. Auf den traurigen Verlauf des ersten Zuges nimmt 
Bemart de Rovenac in dem politischen Sirventes 66,2 Bezug. Als Feind der Franzosen spricht er in 
geringschätziger Weise von dem Könige, der Syrien erobern wollte, und stellt den Königen von 
England und Aragonien vor, wie schimpflich es sei, sich einem (im Kreuzzuge geschlagenen) Volke 
unterzuordnen. 

Als Ludwig schon zum zweiten Zuge aufgebrochen war (April 1270), bekundet der aus 
Venedig stammende Troubadour Zorgi (74, li), welcher sich damals in genuesischer Gefangenschaft 
befand, seine Freude über Ludwigs verdienstliches Unternehmen: Keine Mühe, keine Kosten habe 
dieser Fürst gescheut, um die Ungläubigen, die das heilige Land beschimpft und den Glauben ge¬ 
schändet haben, an der Spitze eines kriegstüchtigen Heeres zu züchtigen. War Zorgi, als er dieses 


1) „Die Blute der'drei geistlichen Ritterorden wurde vernichtet nnd nur einem geringen Rest gelang es, 
in tiefer Erschöpfung aus der Niederlage zu entkommen“. Kugler 356. 
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Sirventes dichtete, von der Hoffnung beseelt, durch den Vertrag, welchen Ludwig im Interesse seines 
Zuges zwischen Venedig und Genua zu stände brachte, die Freiheit zu erlangen, so musste er bald 
einsehen, dass er sich getäuscht hatte. Der Gefangenen war nicht gedacht worden. Alsbald wird 
klar, wie wenig selbstlos das dem Gottesstreiter dargebrachte Lob gewesen war. In dem Gedichte 
74 ,12 wirft Zorgi dem französischen Könige vor, er habe seine Ehre ausser Acht gelassen, sonst wurde 
er eine solche That (die Gefangenen schmachten zu lassen) nicht begangen haben. Ja der Tod 
Ludwigs, den der Dichter erfährt, noch ehe er sein Lied „gefeilt" hat, erscheint dem Dichter als 
ein Gottesurteil, welches er dem Thronfolger als warnendes Beispiel vor die Augen rückt: „Anz 
qu’ajal chan affinat, Dieus en al rei jutjat A mort et a greu türmen Sai e lai mainta gen; Don 
tanh que pens de far Tesmenda en breu Lo noveis reis per s’onor e per dieu". Als Entstehungszeit 
ist demnach noch das Jahr 1270 anzunehmen. 

Im Gegensatz zu diesem Troubadour, der uns zeigt, welch eigennützige Gründe unter Um¬ 
ständen den Sänger zu Lob oder Tadel bestimmten, wird der Heimgang des Königs in tiefempfun¬ 
denen Worten von Raimon Gaucelm betrauert 401, i: „Ab grans trebalhs et ab gran marrimens 
Veyrem hueymais cristiantat estar, Pus mortz es selhs qu’era del mon ses par, Qui valia sobre totz 
los valens, Qu’era de cor per Jhezu Crist issitz Del sieu pays contrals fals Turcx aunitz" Doch 
sei jetzt keine Zeit, fährt der Dichter fort, dem Schmerze nachzuhängen, es möge jeder sich waflhen 
zu neuem, siegreichem Kampfe gegen die Ungläubigen. 

In dem einzigen von Olivier dem Templer überlieferten Sirventes 312, l sieht Diez einen 
Klagegesang auf Ludwigs Tod. Soweit ich die allerdings lückenhafte Überlieferung des Gedichtes 
(Rayn V. 272) kenne, wird in demselben Ludwigs Ausgang nicht erwähnt. Nach Raynouard’s Text 
scheint mir das Gedicht weit mehr in dieselbe Zeit wie 40, l (s. o. S. 31) zu weisen. Jacob von 
Aragonien, der um Beistand ersucht wird, hatte sich wohl damals bereits als mutiger Bekämpfer 
der Mauren einen Namen gemacht. — Die grossen Verluste, welche das Kreuzheer (durch Krankheiten) 
erlitt, und der Hintritt des Königs veranlassen Austorc Segret 41,1 zu den (bereits S. 21 angeführten) 
Worten: „Non sai don es vengutz tals esperitz etc." Das Sirventes geht dann, ohne die Kreuzzüge 
weiter zu berühren, auf politische Verhältnisse im Abendlande ein. 

Neben dem König von Frankreich wird der König von England, Heinrich III. zum Zuge 
aufgefordert von Lanfranc Cigala 282,23 (s. o 24) und G. de St. Leidier 234,10 (s. o. 31). In Zorgis 
Worten (74, l;): „Mas ges non tanh qu’om Tengles rei reprenda S’un petit es per non-poder tarsatz, 
Quar ben s’a cor que sa promez’atenda E’n faza mais tan qu’en sia lauzatz" sieht Diez nur einen 
Spott auf den schon hinfälligen Fürsten, der damals an kein so beschwerliches Unternehmen wie 
einen Kreuzzug mehr denken konnte 1 ) 

Ludwig der Heilige wurde auf seinen Kreuzzügen von seinem Bruder Karl von Anjou be¬ 
gleitet. Auf ihn und auf Philipp 111. von Frankreich bezieht sich wohl folgende Stelle des oben 
genannten Sirventes Austorc Segrets „Jeu vey gueritz los paguas mescrezens E’ls Sarrazis e’ls Turcx 
d’outra la mar . . . Del rey Felips dont es grans marrimens Ni d’en Karle“; diese beiden schlossen 
am 30. Oktober 1270 mit den Muselmännern einen Vergleich, obgleich die Masse des christlichen 
Heeres nach der Bestürmung d. h. nach der Plünderung des reichen Tunis verlangte (Kugler 395) 2 ). 


1) Diez 403. Levy, Ausg. Zorgi S. 90 scheint dieser Ansicht beizustimmen. 

2) Den von Lanfranc Cigala 282,23 erwähnten Coms proensals, der vom Dichter nicht mit zur Fahrt aufge¬ 
fordert wird, damit er hier die Kirche verteidigen könne (Mas del passar non ai cor que us destreigna C’obs es que 
sai vostra valors prodeigna A la gleiza d’aitals guerreiadors, Ja delai mar non queiratz Turcs peiors) deutet Diez 460 
auf Karl von Anjou, ebenso auch den Grafen, den Bertran d’Alamano 76,9 seinen Herrn nennt und von dem er, sehr 
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Ausser den im vorstehenden genannten Fürsten werden von den Sängern auch vielfach 
Persönlichkeiten von geringerer Bedeutung zur Kreuzfahrt ermuntert, so der Delphin Robert (366,29), 
der Bruder Heinrichs III. Richard (234, io), Raimund von Toulouse 217, t, Almarich von Narbonne 
(401,8), der Markgraf von Malaspina 10,11 und andere mehr. 

v Welche Stellung die Dichtei* in den Kreuzliedern den Päpsten gegenüber zumeist einnehmen, 
ist schon oben S. löflg. gesagt worden. Es sei hier noch nachgetragen, dass wohl am häufigsten 
Innocenz IV. (allerdings ohne Namensnennung) in den Liedern erscheint (40,1, 82,12, 217,1, 282,23, 
439,1). Mit Namen werden nur aufgeführt Gregor IX. bei Wernher MHII 227 und „lo bon papa 
Innocens (III.)" von Aimeric de Peguillan 10, li. Dieser Papst wird — ein in den Kreuzliedern 
wohl einzig dastehender Fall — wegen seines guten Beispiels in der heiligen Sache besonders belobt. 

Es ist noch der spanischen Fürsten zu gedenken, die in den provenzalischen Liedern er¬ 
wähnt werden. Fast immer geschieht dies mit Bezug auf die Kämpfe gegen die Mauren (s. o. S. 1). 

Von den Herrschern Kastiliens ist zunächst Alfons VII. (— 1157) zu nennen. Seit 1135 führte 
er den Titel Kaiser von Spanien. Marcabrun preist ihn in seinem Liede „Emperaire etc." 293,22 
„jois vos pais e prez vos creis E jovens vos ten baud e freis Que fai vostra valor doucir". Der 
von Gottes Sohn an ihn ergangene Ruf, sagt der Dichter, müsse ihn erfreuen, der Sieg könne 
nicht ausbleiben. (Pois lo filhs de dieu vos somo Qu’el vengetz del ling Farao, Ben vos en devetz 
esbaudir etc.). In einem zweiten Gedichte desselben Troubadours in dem berühmten Liede vom 
„Lavador" (293,35 „Pax in nomine domini") erscheint der Kaiser als Vertreter, als Werkzeug 
Gottes „Quel seigner que sap tot quant es E sap tot quant er ni auc fo, Nos hi promes Honor 
e nom demperador". 

Peire d’Alvergne (323,7) beklagt in Hinblick auf die Fortschritte der Mohamedaner mit der 
Stelle „l’emperador me dol" Alfons VII. Tod (s. Suchier Jahrbuch XIV. 282). 

Der Nachfolger dieses Fürsten, Alfons VIII. (1157 —1214) erlitt im Jahre 1195 durch die 
Mauren eine furchtbare Niederlage in der Schlacht bei Alarcos. Nach derselben spricht ihm Folquet 
de Marseille (155,15) Mut zu, denn Gott werde durch ihn noch triumphieren wollen „E non pretz 
folha razo Lo reys castellas, ni s vir Per perdre, ans deu grazir A dieu, qu’el mostr’ e’l somo Qu’en 
lui se vol enantir". 

Den spanischen Königen insgesamt verkündet Raimbaut de Vaqueiras Sieg über die Feinde 
(im Jahre 1202, 392,3) „el valen rei d’ Espanha Fassan gran osts sobre Maurs conquerer". Während 
der Regierung Alfons VIII. erlässt "Gavauda einen Aufruf an die Herrscher des Abendlandes, dem 
König von Spanien gegen die Mauren beizustehen (174, io). Nach Diez (423) ist dieses Lied vor 


bezeichnend für die zeitweilige Auffassung der Kreuzzüge, erzählt, es ginge das Gerücht, er habe im Zorn das 
Kreuz genommen und wolle sich für die zu Hause erlittenen Verluste bei den Türkeu entschädigen. Ich möchte in 
beiden Fällen bezweifeln, dass Karl gemeint ist. 282,23 ist nach meiner Meinung (s. o. S. 31) kurz nach 1244 ent¬ 
standen; zu dieser Zeit würde die eben angeführte Äusserung schwerlich auf Karl zu beziehen sein, wohl aber 
könnte man hier an den Grafen Berengar denken, der von Innocenz in einem Schreiben vom 1. Februar 1245 wegen 
seines Eifers für die Kirche besonders gelobt wird (Stemfeld, Karl von Anjou S. 9). 76,9 wirft dem betreffenden 
Grafen Nachsicht gegen Marseille und Avignon vor, welchen Städten er zur Zahlung von 1000 Mark eine Frist 
gewährt habe. Vor Ludwigs erstem Zuge wird etwas derartiges von Karl nicht berichtet (s. Sternfeld), vor dem 
zweiten Zuge (1270) aber war er längst König. Es müsste etwa dem Dichter das falsche Gerücht zu Ohren ge¬ 
kommen sein, Karl wolle von neuem nach dem ersten Zuge eine Fahrt unternehmen, dann bleibt es aber merk¬ 
würdig, das8 auf den schlimmen Verlauf der letzteren nicht hingewiesen wird. So scheint auch hier eine andere 
Persönlichkeit in Betracht zu kommen. Vgl. Diez 468 Anm 4. 
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der Niederlage bei Alarcos, nach Fauriel 1 ) vor dem Sieg bei Toloza (1212) entstanden. Für letztere 
Ansicht spricht allerdings der Umstand, dass Gavauda als sicher zu erwartende Bundesgenossen die 
„baros crozatz: Alamans, Franses, Bretos, Angevis“ erwähnt, und dass in der That 1212 „die Mag¬ 
naten aus Frankreich, Ritter aus Anjou, Poitou und der Bretagne sich zum Kampfe gegen die 
Mauren eingefunden hatten“ 2 ); vor der Schlacht bei Alarcos scheint man derartige fremde Hilfe 
nicht erwartet zu haben. 

Alfons X. (1252—1284) siegreiche Kämpfe werden von G. de St. Leidier 234,10 gefeiert. 
Wer Ruhm erwerben wolle, möge sich nur zu diesem Herrscher begeben „Hai! qui volra cobrar 
sens e valors Ane s’en lai ont es totz bes granatz, Joys e ferms cors e tota lilatatz, En Castelha, 
al valen rey’n Amfos; Quar el es caps de pretz e d’onramen, E per el son Paguas totz joms 
bayssatz“. Mit dem Wunsche, dass Gott dem guten Könige Glück und langes Leben gebe, schliesst 
das Lied, welches merkwürdigerweise im übrigen zu einem Zuge nach Osten „part Sur“ auffordert. 
Auf denselben Fürsten singt Folquet de Lunel ein Loblied (154, l 8 ), das ihn insofern mit dem 
heiligen Krieg in Berührung bringt, als es am Schluss den Papst zu bewegen sucht, mit allen 
christlichen Herrschern nach Syrien zu ziehen („ab totz los reys que baptism’an, Anes venjar Jhezu 
Crist en Suria“). 

Unter Aragoniens Königen werden wir häufig auf Alfons II. (1162 — 94) gewiesen. So 
bezieht sich auf ihn das Geleit eines Kreuzliedes von Pons de Capdoill 375,22 „Reys d’Arago, francs 
reys e de bon aire, Vos servetz dieu de bon cor huinilmen etc.“ Es sind diese Worte sicherlich 
auf seine siegreichen Kämpfe gegen die Mauren zu deuten; hatten diese auch bereits 1179 statt¬ 
gefunden, so darf uns ein solches nachtönendes Lob nicht wundern, denn Alfons II., der sich selbst 
in der Dichtkunst versuchte, war ein besonderer Gönner der Troubadours und wurde von ihnen 
vielfach gepriesen (s. Diez 98). 

Als Folquet von Marseilla nach der Schlacht bei Alarcos durch sein oben angeführtes Lied 
einen neuen Zug vorbereiten wollte, gedachte er schmeichelnd des Königs von Aragonien: „Vals pot 
dieus totz complir E nostre reys d’Arago“ Er scheint zu einem derartigen Ausspruch einigermassen 
berechtigt, da es sich 1196 Alfons II. besonders angelegen sein liess, unter den einzelnen christ¬ 
lichen Herrschern der Halbinsel Eintracht herzustellen und ein geschlossenes Vorgehen gegen die 
Mauren zu veranlassen 4 ). Diesen Zwiespalt, der bei Alarcos so verhängnisvoll geworden war 5 ), hatte 
schon vorher Peire Vidal scharf getadelt; er sagt in seinem (um 1187 6 ) entstandenen Liede 364,36 
„Als quatre reis d’Espanh esta mout mal, Quar no volon aver patz entro lor . . . Que viresson lor 
guerra en autre fuelh Contra la gen que nostra lei mescre, Tro qu’Espanha fos tota d’una fe“ Diese 
vier Könige sind: Alfons II. von Aragonien, Alfons VIII. von Kastilien, Alfons IX. von Leon und 
Sancho Garcez von Navarra 6 ), Im Jahre 1193 kehrt dieser Vorwurf im Liede 364,35 desselben 
Dichters wieder. Er spricht hier sein Missfallen auch darüber aus, dass den Mauren aus Furcht 
Geschenke dargebracht würden: „Dels reys d’Espanha m tenh a fays, Quar tan volon guerra mest 
lor, E quar destriers ferrans e lays Trameton als Mors per paor (Que lor orguelh lor an doblat etc.). 


1) Hist. d. 1. Po6s. des Troub. H 154. 

2) Schirrmacher, Gesch. Kastiliens S. 296. 

3) Entstanden 1272/73 s. Diez 479. 

4) Schmidt, Geschichte von Aragonien im Mittelalter, Leipzig 1828, S. 127, und Schirrmacher, Geschichte 
Kastiliens, S. 257. 

5) Siehe Schirrmacher 244. 

6) Siehe Schopf, Chronologie der Lieder Peire Vidals, S. 28. 
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Die letztere Bemerkung ist vermutlich auf den der Schlacht bei Alarcos vorhergehenden Waffen¬ 
stillstand zu beziehen. 

Von den späteren Königen von Aragonien hat sich insbesondere Jakob I. durch seine sieg¬ 
reichen Kämpfe gegen die Mohamedaner in Spanien einen glänzenden Namen erworben. Eine seltsame 
Erklärung finden diese Thaten bei Bernart de Rovenac 66,3, der es in seinem Franzosenhass lieber 
sähe, wenn Jakob gegen Frankreich statt gegen die Sarazenen föchte: „Rey d’Arago, ses contenda 
Deu ben nom aver Jacme, quar trop vol jazer ... El es tan flacx e chauzitz Que sol res no y con- 
traditz; E car ven lay als Sarrazis fellos L’anta e’l dan que pren sai vas Limos" 

Wiederholt wird Jakob auch zu einem Zuge gegen die Ungläubigen im Morgenlande ver¬ 
anlasst 1 ); so mit Bezug auf seine schon über die Mauren errungenen Siege vom Templer Olivier 
312,1: „S’il rey Jacme ab un ters de sa gen Passes de lay, leu pogra restaurar La perd’el dan, e’l 
sepulcre cobrar; Car contra lui Turcx non an garimen"; ebenso von G. de St. Leidier 234,10 als 
„reys valens de cuy es Aragos". Und in der That traf Jakob zur Zeit, als dieses Lied entstand, 
(1265/68) schon Anstalten zu einem Kreuzzuge gegen die Sarazenen im Osten (Kugler 391). Ehe 
er denselben antrat, also vor dem September 1269, dichtete Guillem de Mur das Kreuzlied 226,2, 
in dessen Geleit Jakob durch den Erzbischof von Toledo zur Fahrt ermahnt wird: L’archivesque 
prec de cui es Toleta. Qu’amoneste lo bon rey d’Arago Que per complir son vot en mar* se meta 
E per tener en pes son bon ressos 2 ). 

m. 

In dem innigen Verweben des göttlichen Dienstes und des Minnelebens liegt der Hauptreiz 
der deutschen Kreuzzugsdichtungen 8 ). Die Provenzalen stehen in diesem Punkte weit hinter den 
Deutschen zurück. 

Die Gottesfahrt erscheint zunächst dem Sänger als sichere Zuflucht, wohin er sich aus den 
Kümmernissen des weltlichen Lebens, insbesondere den Enttäuschungen des Frauendienstes zu retten 
gedenkt, um Ruhe im Innern zu finden. Keinem ist dies so vollkommen gelungen, wie Hartmann. 
Frohlockend ruft er aus, dass mit der Kreuznahrae wieder eine sorgenlose, freudige Stimmung in 
ihn eingezogen sei (210,35 und 211,14) und er in heiterer Zuversicht mit der „Kristes schar" davon 
ziehen werde. Man wird nicht fehlgreifen, wenn man aus dieser Äusserung entnimmt, dass das 
heilige Zeichen („Kristes bluomen") ihn vor allem aus der Qual und Pein des Minnedienstes be¬ 
freit habe und dass dieser die Fessel ist, die manchen anderen noch zurückhält (211,16 flg.). Die 
Schattenseiten dieses Dienstes hatte Hartmann genugsam erfahren; dies zeigen seine Lieder 205, l 
und 206,10. Wie aus seinem Abschiedslied 218,5 hervorgeht 4 ), gewann die Minne vor dem Antritt 
der Fahrt keine Gewalt wieder über ihn. Nicht so bei anderen. 


1) Der Ansicht, dass die Spanier auch im heiligen Lande zu kämpfen hätten, nicht nur gegen die Mauren, 
denn von diesen wären die heiligen Stätten nicht genommen worden, begegnen wir auch bei Lanfranc Cigala 282,23. 
Dagegen „hatte der Papst, als der Zug von 1101 vorbereitet wurde, viel Mühe, den Spaniern begreiflich zu machen, 
dass es ihnen nicht zukomme, die Seldschukken in Asien zu bekämpfen, weil sie vielmehr ihre Kraft gegen die 
Mohamedaner im eignen Lande richten sollten “ (Kugler 73). 

2) Im September 1269 trat Jakob wirklich die Fahrt an; ein schwerer Sturm überfiel ihn. Von allen Seiten 
gedrängt, das Unternehmen aufzugeben, welches Gott selber nicht zu billigen scheine, verzichtete er auf die weitere 
Fortführung (Kugler 371). 

3) Vgl. Uhland, Schriften etc., Bd. 5, 154 flg. 

4) Neumanns Deutung dieses Liedes scheint mir nicht die richtige. 

6 * 
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Wenn Rubin Zup. 8,23 erklärt: „Es brähte ir missebieten mich So dicke in senelichen muot, 
Daz ich der werlte wart gehaz ... Do dähte ich nach dem löne Der süezen ewe staetekeit, Obe 
mir himelkröne Des libes arebeit Verdienen künde umb in, der kröne ob allen krönen treit“, so 
beweist doch sein Scheidelied Zup. 22,12, dass die Minne ihn nicht freigegeben hat, dass sie ihn 
auch auf die Fahrt begleitet (23,5 flg.): „Daz ich von hinnen scheiden muoz . . . wer sagt ir denne 
minen gruoz? Wer sol ir miner rede vergehen, Daz ich so senelichen von ir scheide hin Und ich ir 
doch so holt mit ganzen triuwen bin?“ Ähnlich ergeht es Hausen, bei dem der Gegensatz von 
Frauendienst und Gottesdienst zu klar bewusstem Ausdrucke gelangt. Er klagt: „Einer frowen was 
ich zam, Diu äne lön min dienest nam“ (46,29); da er bei ihr keine Gnade fand, so will er Gott 
dienen, der werde lohnen: „Nu wil ich dienen dem der Ionen kan“ 1 ) (46,39). Doch sein Herz sucht 
vergebens den Frieden. Es beginnt der Widerstreit der anscheinend unvereinbaren Pflichten des 
Frauen- und Gottesdienstes. In diesen klingt schon das Lied 45,37 flg. aus, wenn man, wie vor¬ 
geschlagen wurde, die beiden letzten Strophen für den Anfang ansieht und es mit 46,9 — 28 schliessen 
lässt. Dasselbe Thema wird dann in dem bekannten Liede 47,9?) „Min herze und min lip diu 
wellent scheiden“ weiter ausgesponnen. Was der Dichter von der Kreuznahme erhofft „Ich wände 
ledic sin von solher swaere, Do ich das kriuze in gotes ere nan“ (47,17 flg.) hat sich nicht erfüllt, 
die „staetekeit“ des Herzens hat den Minnedienst wieder aufgenommen: „Got eine müeze scheiden 
noch den strit“. Ähnliche Verhältnisse liegen Reinmars schon auf der Fahrt gedichtetem Liede 181,13 
zu Grunde. Am Tage, als ich das Kreuz nahm, beginnt der Dichter, da hütete ich meine Gedanken: 
„Do wände ich si ze gote also bestaeten Dazs iemer fuoz üz sime dienste mer getraeten: Nu wellents 
aber ir willen hän Und ledecliche varn als e: ... Dem gote dem ich dä dienen sol, Den helfent 
si mir niht so loben Als ichs bedörfte und ez min saelde waere: Si wellent allez wider an diu alten 
maere, Und wellent deich noch fröide pflege, Als ich ir eteswenne pflac“. Schliesslich will der 
Sänger den Gedanken gestatten, zurückzukehren in die Heimat; dort möchten sie die beiderseitigen 
„Freunde“ (unser beider friunde) grüssen, dann aber wiederkommen und ihm die Sünde büssen helfen. 
Wird von Reinmar demnach eine befriedigende Lösung des Streites angedeutet, so finden wir 
dieselbe in poetischer Weise durchgeführt von Johansdorf. Mitten in einem glücklichen Minneleben, 
hat er, Gott zu dienen (86,25, 87,23), das Kreuz genommen. Doch alsbald beginnt der Kampf der 
widerstrebenden Pflichten. Der Schlaf meidet ihn und er erwägt manche Nacht: „Waz sol ich wider 
got nu tuon, ob ich belibe, Daz er mir genaedic si“ (9^,9 flg.). Oder er wendet sich an die Minne 
selbst (94,25): „La mich, Minne, vri. Du solt mich eine wile sunder liebe län. Du hast mir gar den 
sin benomen. Körnest du wider bi Als ich die reinen gotes vart volendet hän, So wis mir aber wille- 
komen“. Aber was er schon an anderer Stelle (87,39 und 88,4 flg.) in tiefempfundenen Worten 
ausgesprochen, wird ihm von neuem zur Gewissheit: es kann die Minne nicht aus seinem Herzen 
scheiden. Drum soll sie denn mit ihm fahren nach dem heiligen Lande (94,33), dann möge auch 
der Herrin, die ja gleichsam an der Gottesfahrt teilnimmt, der halbe Lohn zukommen „Vüer ich 
dich (minne) dan mit mir in gotes lant, So si er umbe halben lön der guoten hie gemant“. 

Derselben Bitte zu Gott begegnen wir im Munde des ausziehenden Ritters bei Otto von 
Botenlouben (BL XXVI, 35 flg.) „Herre got, so tuo nir helfe scbin, Daz ich mir und ir erwerbe noch 


1) An Hausen erinnern Wernhers Worte (8. o. S. 14): „Ich hän der werlde uf kranken lön gesungen etc. M , 
doch ist hierbei nicht an Minnedienst und Minnesang zu denken, vgl. Lamey 17. 

2) Teilweise eine Nachdichtung des Kreuzliedes von Quesnes de Betune ,.Ahi, amours, come dure departie“, 
Bartsch, Altfrz. Chrest. S. 222, vgl. Lehfeld, Beiträge II. 398. 
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die hulde din“. Sie lässt zugleich die für damalige Zeit ziemlich nüchtern klingende Erwägung am 
Eingänge des Liedes: „Waere Kristes lön niht also süeze, So enlieze ich niht der lieben frowen min“ 
weniger auffallend erscheinen. 

Bei Rubin spricht die Frau selbst die Hoffnung aus, dass der Ziehende, dem sie Herz und 
Frohsinn zum halben Teil mit auf die Fahrt gegeben, auch ihr Gottes Heil mit erwerbe („Dem ich 
daz herze und al den sin Ze stiure gibe üf sine vart Und ouch der vröude min geliche halben teil, 
Da mite er uns erwerbe beiden gotes heil“, Zup. 23,15 flg.). 

Hartmann 211,20 stellt jeder „frowe“, die ihren Ritter auf „diese Fahrt“ sendet und ihre 
Keuschheit bewahrt, den halben Lohn in Aussicht 1 ): „Diu koufet halben Ion dar an, Ob si sich beime 
also bewart Daz si verdienet kiuschiu wort“. 

Oftmals liegt zwischen der Kreuznahme und dem Aufbruch eine geraume Zeit. Ist die 
Stunde der Trennung endgültig gekommen, so nimmt nicht selten der Ritter noch in einem beson¬ 
deren Liede von der Herrin oder auch von seinen Freunden Abschied. So Hartmann 218,5. Nach¬ 
dem er Land und Leuten seinen letzten Gruss entboten, feiert er die beseligende, göttliche Minne 
und erhebt sie hoch über die weltliche anderer Sänger. Scheidend singt Hiltbolt von Schwangau 

BL XX,30: „Minne und friunde ich dur got läzen wil: Des dunket mich dur in niemer ze vil, Sit 

man uns von ime dienest gebot“, seinen Freunden vermacht er „sein Teil der Minne“, wünscht 
ihnen aber mehr Glück als ihm selbst beschieden gewesen, denn ihm habe sie nur Leid angethan. 
Hat er dies früher beklagt, so kann er sich jetzt dessen freuen: „Ir edeler minne ich noch sanfter 
enbir Danne ich si weste in den sorgen nach mir Als ich nu hän unde lide nach ir“. Dieses selbst¬ 
lose Minnen, weit entfernt in der Gottesfahrt eine Befreiung aus den Banden des undankbaren 
Frauendienstes zu erhoffen, lässt das Lied in die Bitte ausklingen: „Got unser herre, durch den ich 
si lie, Der gunne mir des, werd iemer ein wip Der üf genäde sul dienen min lip, Daz ez diu si diu 
mich erste gevie“. 

In einem besonderen Liede sagt auch Rubin seinen Freunden Lebewohl (Zup. 22,12). Tröstet 
er sich bei der Trennung von ihnen mit der Hoffnung, dass er sie nach der Rückkehr wiedersehe, 

so fällt ihm das Scheiden von der Herrin umso schwerer, zumal er ihr selbst keinen letzten Gruss 

bringen kann „Wer sagt ir denne minen gruoz? Wer sol ir miner rede verjehen, Daz ich so sene- 
lichen von ir scheide hin Und ich ir doch so holt mit ganzen triuwen bin? Swer ir daz sage, der 
müeze vröuden saelec sin: Des wünsche ich im iemer in dem herzen min“. 

Der Burggraf von Lüenz kleidet seinen Abschied von der Geliebten in ein Tagelied (BL 
XXXV, l flg.). Die Beziehung auf einen Kreuzzug 2 ) ergiebt sich aus der demselben angefügten 
Strophe, in welcher er vor Antritt der heiligen Fahrt seine Freunde grüsst und sie dem Schutze 
des Höchsten empfiehlt. 

Von Johansdorfs Gedichten scheinen die Verse 86,25 — 87,4 kurz vor dem Aufbruche ent¬ 
standen zu sein. Der Dichter spricht hier den in den Liedern sonst nicht wieder vorkommenden 
Gedanken aus, er wünsche glücklich heimzukehren, falls ihm die Geliebte in Ehren treu geblieben 
sei; täusche er sich in dieser Hoffnung, so möge Gott geben, dass er auf der Fahrt seinen 
Tod fände. 


1) Hartmann selbst, der Minne ledig, möchte, dass seine Kreuzfahrt dem Seelenheil seines verstorbenen 
Herrn mit von Nutzen sei: „mag ime ze helfe körnen Min vart diech hän genomen Ich wil irm halber jehen: vor 
gote müeze ich in gesehen 210, si flg. 

2) In dem Tageliede selbst kann man in den Worten der frouwe „dem höhsten gote bevilhe ich dich“ 
(Vers 39) einen Hinweis auf die Kreuzfahrt erblicken. 
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Die provenzalischen Lieder, in denen Minne und Gottesdienst in engere Verbindung gebracht 
werden, sind weniger zahlreich. 

In eigenartiger Weise ist Liebesieben und Kreuzfahrt in einer Tenzone Peirols (366,29) 
verflochten „Amors“ selbst tritt als Anwalt der Herrin auf, um den Dichter, der sich der heiligen 
Sache geweiht hat, zurückzuhalten. Des undankbaren Minnedienstes müde sucht dieser wie manche 
der deutschen Sänger inneren Frieden („Amors, tant vos ai servit, E pietatz no us en pren Cum vos 
sabetz quan petit N’ai aiut de jauzimen, No us ochaizon de nien, Sol que m fassatz derenan Bona 
patz . . Wohl wirft die Liebe ihm vor, es sei Unrecht, die Herrin jetzt zu lassen, die er in 

seinem Liebesgesang so oft gefeiert habe, wohl weist sie auf die Könige hin, die noch hier im Streite 
lägen, statt der heiligen Sache sich anzunehmen: Peirol bleibt seinem Entschlüsse treu. Und wenn 
er auch seine Herrin noch liebe (Enquer-Tam, tant m’abelit E m plac al comensamen), scr sei er 
doch nicht liebebethört, gehöre nicht zu denen, die lieber zu Hause bleiben möchten „Mas folia 
no i enten: Pero maint amic partan De lor arnigas ploran, Que, s’ En Saladis no fos, Sai remanseran 
joyos“. Ist aus diesen Worten zu schliessen, dass der Dichter heiteren Sinnes ausgezogen sei, so 
spricht dies Jaufre Rudel von sich unumwunden aus (262, g) „Amors, alegres part de vos, Per so 
car vau mon mielhs queren E soi en tant aventuros, Qu’enearas n’ai mon cor jauzen“. Diese 
Äusserung ist umso befremdlicher, als sie ohne vermittelnden Übergang auf mehrere Strophen folgt, 
welche die Herrin überschwenglich preisen und des Dichters Liebesglut schildern. 

Im Gegensatz zu diesen beiden Liedern begegnen wir im Provenzalischen auch Beispielen, 
dass der Dichter seiner Herrin wegen die Pilgerfahrt aufschiebt oder ganz auf dieselbe verzichtet. 
Wenn Gaucelm Faidit 167,36 erklärt: „E quar estauc que ades nom empenk Ves suria dieus sap 
per que maue Que ma domna el rey engles mi ten Lus per amor e lautre per pauc faire Del 
gran secors etc.“, so kommt hier neben der Liebe allerdings noch das Ausbleiben einer ihm zuge¬ 
sagten Unterstützung in Betracht. Dieser Umstand aber fällt weg in seiner Kanzone 167,15, in 
welcher sich Faidit dahin äussert, dass er nicht eher auf brechen könne, bis ihm seine mit Recht 
zürnende Dame vergeben und ihn wieder in Gnaden angenommen habe. „Ha! s’aquest tortz domna, 
m fos perdonatz, Passad’agra la mar part Lombardia, Mas ges non puesc far leyal romavia Si en 
abans non era adrechuratz. Sol per aisso devetz voler la patz etc.“ Gaucelm Faidit tritt später 
seine Pilgerfahrt noch an; anders Bertran de Born, der trotz seines Aufrufs zum Kreuzzuge selbst 
zu Hause bleibt und als Entschuldigung dafür ausser dem Zaudern der Könige angiebt „Pois vi mi 
donz helfe bloja, Per que s’anet mon cors afeblejan“ und „Mas ben es ver qu’a tal dompnam coraan, 
S’il pasatge nolh platz, non crei quei an“ (80,4). Kann man auch dieser Angabe schwerlich vollen 
Glauben beimessen (s. Stimming S. 70), so ist doch ein solcher Ausspruch sehr bezeichnend In 
den deutschen Gedichten erscheint nichts derartiges. 

Ist der Sänger mit dem Kreuzheere davongezogen, so eilt sein Lied nochmals in die 
Heimat zurück. Hausen sendet den Lieben, die er verlassen hat, seinen Gruss und empfiehlt die 
Herrin dem Schutze Gottes (48, u flg ), ähnlich Reinmar 181,13 (s. o. S. 36). Auch im weiteren 
Verlaufe des Zuges, vielleicht im heiligen Lande selbst, ertönen die Weisen des Minnesangs. Als 
solche in der Ferne entstandene Lieder sind mit ziemlicher Bestimmtheit anzusehen: Johansdorf 
91,36 und 92,7. Im ersten giebt der Dichter seiner Sehnsucht nach der Geliebten rührenden Aus¬ 
druck: alles möchte er um einen Gruss von ihr dahingeben, ja schon sie nennen zu hören, würde 
ihn glücklich machen. Das zweite versichert, dass er sie nie aus den Gedanken verloren habe 
und preist sie~als die Tugendreiche, Reine: „Ich engetorste ir nie gesingen disiu liet, Waer si vil 
reine niet und alles wandeis fri. Si sol mir erlouben daz ich von ir tugenden spreche“. Von pro- 
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venzalischen Dichtungen sind zunächst drei Kanzonen des Gaucelm Faidit 167,2, 34 und 50 zu nennen: 
Es sind Sehnsucht nach der Geliebten und Heimweh atmende Minnelieder, die „durch den eigentüm¬ 
lichen, wehmütigen Ton, von welchem sie alle durchdrungen sind, ihre Entstehung in Palästina 1 ) 
genugsam zu erkennen geben" (Meyer, G. Faidit 44). Ebenso dichtete jenseit des Meeres Peire 
Bremon 2 ) das Lied 331,l („En abril etc"). An die deutschen Lieder anklingend betont er, wie 
schwer es ihm geworden sei, um des Höchsten willen von der Herrin zu scheiden; wenn er sie 
verlöre, so wäre all seine Freude dahin („s’ieu la perdia, Qu’ieu jamais joy non auria") Dafür aber, 
dass er sie verlassen habe, müsse Gott sich ihm erkenntlich erweisen (E be m’o dec en grat tenir 
Quar per lui la volgui lais^ar) und wohl, wie zwischen den Zeilen zu lesen ist, ihm glückliche 
Heimkehr gewähren. Mit der an Johansdorf 88,4 und 92,7 erinnernden Versicherung, es vergehe 
kein Tag, dass er nicht an sie und die schmerzlich-süsse Abschiedsstunde denke, sendet er die Kanzone 
zur Herrin in die Heimat „Chansos, tu m’iras outra mar, E per dieu, vai m’a mi dons dir Que non 
es joms qu’ieu no sospir etc." 

Während des vierten Kreuzzuges singt Raimbaut de Vaqueiras sein klagendes Lied (392,24) 
„Nom agrad’ iverns ni pascors". Erfüllt von Trauer über den Tod seiner in der Heimat gestorbenen 
Herrin Beatrix (f Juli 1202) ist ihm Waffenruhm, Gold und Reichtum wertlos geworden „Pus mos 
Belhs Cavaliers (Versteckname für Beatrix) grazitz E joys m’es lunhatz e faiditz, Don nom venra 
jamais conortz . . . pus joys d’amor m’es falhitz, Totz lo mons me par sol uns ortz, E mos chans 
n’o m’es mais conortz . . . Doncx quem val conquitz ni ricors?" 

Mit der Sehnsucht nach der Geliebten verbindet sich die Freude auf baldige Heimkehr in 
Neidharts Liede „Nu gruonet aber diu heide" Haupt I, 11,8. Einen Boten schickt er voraus in 
die Heimat, in das Dorf „da ich die sende inne lie Ja meine ich die Vor der ich den muot mit 
steter liebe nie gewande". Die üble Lage der Pilger, die schlechte Behandlung, welche sie 
seitens der „Walhen" 3 ) erfahren haben, möge er dort berichten: der Dichter werde folgen, sobald es 
ihm möglich sei: „Ich kum darnach Schiere sicherlich en So ich aller baldist immer mac. Den lieben tac 
Läze uns got geleben daz wir hin ze lande strichen". Ein zweites Lied desselben Sängers „Körnen 
sint uns die liehten tage lange", Haupt I, 13,8 ist bereits auf der Heimkehr gedichtet; in froher 
Stimmung lässt er auch diesmal einen Boten vorauseilen: „Lieben boten ich heim ze lande sende. Al 
min trüren daz sol haben ein ende. Wir nähen zuo dem Rine". 4 ) 

Es ist von besonderem Interesse zu betrachten, welche Stellung die „frouwe" dem heiligen 
Unternehmen gegenüber einnimmt. Die herkömmliche Ansicht, dass „viele der Damen geradezu 
den Kreuzzug als Beweis der Liebe verlangten", 5 ) findet auffälligerweise in der provenzalischen 
und deutschen Lyrik keine Bestätigung. Wohl lassen Hartmanns Verse 211,20 „Swelch vrowe 
sendet lieben man Mit rehtem üf dise vart" den Schluss zu, dass damit auf thatsächliche Ver- 


1) Dagegen sind die drei Kanzonen Jaufre Rudels 262,3. s und 5 in der Heimat entstanden und an eine 
in Palästina weilende Geliebte, die Gräfin von Tripolis, gerichtet. Der Sänger soll, um sie zu sehen, selbst das 
Kreuz genommen haben, s. Suchier, Jahrbuch 14, 128. 

2) Auch Bemart v. Ventadour zugeschrieben s. Diez 36. Anm. 1. 

8) Siehe Kugler 235. 

4) Einen Beleg dafür, dass nach der Heimkehr der alte Minnedienst in aller Innigkeit wieder aufgenommen 
wird, giebt uns ein Lied Hiltbolts von Schwangau MHI 281 (Do ir versagen etc.), in welchem er erklärt „Mich 
getwanc diu minne harter nach ir, Danne si tet ze Sürie in dem lande“. Prutz S. 628 scheint diesen Vers miss¬ 
zuverstehen. % 

6) (Weinhold, deutsche Frauen u. s. w. I, 257). So in Ulrichs Frauendienst. Ein ähnlicher Fall in der 
altfranzösischen Lyrik bei Quesnes de Betune s. Trebe S. 10. 
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hältnisse Bezug genommen wird, dagegen aber beweisen desselben Dichters Worte 218,15 flg. „Doch 
ssehe ich gerne dazs ir eteslichen bsete Daz er ir diente als ich ir dienen sol u , dass zu seiner Zeit der 
Minnedienst eine Kreuzfahrt nicht verlangte. Ebenso weist die Warnung, welche Hausen (48,13) 
den „guoten frowen“ giebt, ihre Liebe nicht den vor dem Zuge Zurückschreckenden zu schenken, 
schwerlich darauf hin, dass die „frowen“ ihre Ritter zu dem heiligen Unternehmen veranlassten. 
Was Hausen nur erwünscht, erscheint allerdings bei späteren Dichtern als Thatsache: die Daheim¬ 
bleibenden werden verachtet, ihre Hoffnung, bei den „frouwen“ freundliches Entgegenkommen zu 
finden, erweist sich als völlig trügerisch; so Rugge 98,28: „So sprichet lihte ein boeser man, Der 
mannes herze nie gewan, Wir suln hie heime sanfte beliben, Die zit wpl vertriben Yil schöne mit 
wiben. So sprichet diu der er da gert, gespile, er ist nieht bastes wert: Waz schol er dan ze 
friunde mir? Vil gerne ich in verbir etc.“, bei Reinmar 181,5 „Maneger swüere des wol, der nu hie 
bestät, Er hete al sinen willen mit den wiben. Geloube er mir daz ez so lihte niht ergät, Wil er 
die diu sinne und ere hat Von den beiden also lihte vertriben. Ir dekein darf üf den tröst beliben. 
Weiz got, guotes wibes vingerlin Daz sol niht sanfte nu zerwerben sin“, 1 ) und bei Walther mit 
Anklang an Rugge 98,39 (nu hat er beidinthalb ferlorn): „dem (d. h. dem Zurückbleibenden) sint 
die engel noch die frouwen holt“ 

Alle diese Stellen, zu denen sich übrigens, so weit ich sehen kann, im Provenzalischen kein 
Seitenstück findet, beweisen höchstens, dass der Fahrende sich der Zustimmung der „frouwe“ für 
versichert hielt, wenn er auszog, nicht aber, dass er es auf ihr Geheiss that. Dies anzunehmen 
dürfte auch der Umstand verbieten, dass nach den provenzalischen wie deutschen Liedern die Kreuz- 
nahme und der Abschied des Sängers der Geliebten schweren Kummer bereitet: Johansdorf 87,13 
„Do diu wolgetäne gesach an mim kleide das kriuze, dö sprach diu guote . . . E was mir we: dö 
geschach mir nie so leide“, eingehender noch in der Frauenstrophe 94,35 „Owe sprach ein wip etc.“, 
desgleichen in der Frauenstrophe Botenloubens BL XXVI, 37 ( 43 ): „Kumt er mir niht her wider, min 
spilnde fröide ist gar verlorn“. Hiltbolt von Schwangau BL XX, 24 flg. den schweren Abschied 
schildernd: „Nu werdent ougen vil trüebe unde rot, Nach liebem friunde so lident si not Die ir da 
beitent vil lihte iemer me. Daz leit getuot manger frouwen nu we Die fröide enpflagen mit liebe 
als e u und Rubin, Zup. 23 ,13 lässt in einer Frauenstrophe die Herrin klagen: „Er tuot ein scheiden von 
mir hin, Daz mir nie scheiden leider wart“. Nach der Trennung fragt die „frouwe“ in bangem Schmerz 
„lebt min herzeliep, od ist er tot“ (Johansdorf 95, 13 ) und empfiehlt den Geliebten der Gnade Gottes 
„so müeze sin der pflegen Dur den er süezer lip sich dirre weite hat bewegen“ 2 ). Mit ähnlichen 
Worten entlässt die seufzende Herrin den Troubadour Gaucelm Faidit (167,34): „Quan venc al partir, 
Mas sa cara’l vi cobrir, E m dis sospiran: A dieu vos coman“. Trauernd spricht sie zu dem scheiden¬ 
den Freund (Peire Brenzon 331, 1 ): „Ont anaria? Que fara la vostr’ amia. Amics, cum la voletz 
laissar“ 3 ). Wie ungern die Dame den Fortzug des Sängers sah, zeigt vor allem auch die oben er¬ 
wähnte Tenzone Peirols 366,29, in welcher zugleich angegeben wird, wer die Schuld trägt, dass viele von 
ihren Freundinnen scheiden müssen: „molt amic partran De lurs amiguas ploran, Que, si Saladis 
no fos Sai remanseran ab nos“. Beweist auch der Schluss des Liedes 80,4 von Bertran de Born: 


1) Über die Ähnlichkeit dieser Stelle mit der vorhergehenden und die daraus gezogenen Schlüsse s. Paul, 
Beiträge II. 526, und auch Burdach 220. 

2) Ähnlich im Tageliede des Burggrafen von Lüenz s. 0 . S. 37 Anm. 2. 

3) Ausser dieser Stelle beweist vor allem der oben S. 39 angeführte Vers „Quan per lui (dieu) la voglui 
laissar“, dass der Troubadour nicht auf der Herrin Geheiss die Fahrt angetreten hat. 
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„ben es ver qu’a tal dompnam coman, Sil passatge nolh platz, non crei que an“ dass der 
Dichter zweifelt, ob seine Kreuzfahrt nach der Herrin Sinn ist, so spricht sich die Geliebte 
entschieden gegen die Kreuzzüge aus in Marcabruns Romanze „A la fontana del vergier“ 293,1: 
Durch Jesus wächst ihr Schmerz, denn mit den Besten dieser Welt ist ihm zu dienen ihr Freund 
mit ausgezogen (Ab vos s’en vai lo meus amics, lo bels el gens el pros el ries). Dem für die heilige 
Sache Kämpfenden macht sie am Schlüsse des Gedichtes den Vorwurf: „mas pauc mi te, Que trop 
s’es de mi alonhatz a (vgl. o. S. 22 1 ). 

Die Eigentümlichkeit der Troubadours, dass sie oft ohne jede Vermittelung den Gegenstand 
ihres Liedes wechseln, macht sich auch in den von uns zu berücksichtigenden Gedichten bemerkbar; 
so gehen sie im Minnelied bisweilen ohne weiteres zu den Kreuzzugsideen, im politischen Kreuzlied 
dagegen zum Lobe ihrer Herrin über. 2 ) 

Auf ein eigentliches Minnelied mit den herkömmlichen Motiven — Preis der Herrin und 
Klage über ihre Härte — folgt eine Aufforderung zur Fahrt bei Jaufre Rudel 262,2 (s. o. S. 38), der 
eine notdürftige Überleitung in dem Verse „Amors, alegres part de vos, per so car vau mon mielhs 
querer“ herstellt, ebenso bei Peire Vidal 364,4, wo der Übergang durch die trockenen Worte ver¬ 
mittelt wird „Lai vir mon chant al rei celestial Cui devem tug onrar et obezir“; ganz ähnlich sagt 
Gaucelm Faidit 167,58 „Hueymais vir mon chant es cove Ves l’afar de nostre senhor Don tuit 
avem gran dezonor“. Selbst auf eine derartige, rein äusserliche Verbindung verzichtet Peire Vidal 
364,86, indem er mitten im Minnelied die spanischen Könige zum gemeinsamen Kampfe gegen die 
Ungläubigen ermahnt, und Folquet de Marseilla 155,3, der ebenso ohne jede Vermittelung Richard 
Löwenherz wegen seiner Rüstung zum Kreuzzug belobt. 

Das umgekehrte Verhältnis: unvermittelter Übergang vom Kreuzlied zum Minnelied begegnet 
uns auch wieder und, so weit ich sehen kann, ausschliesslich bei Peire Vidal, zunächst 364,8 ohne 
jede Überleitung, dann 364,43. In diesem Gedichte wird wie oben 364,4 und 167,58 der Übergang 
durch die „ganz naive Wendung“ vermittelt: Ar m’er mon chant a virar Vas ma dona cui tenc 
car“. Einmal indes hat auch Peire Vidal eine engere Verknüpfung der verschiedenartigen Gegen¬ 
stände herzustellen gewusst: 364,35. In seinem Schmerze über den schlechten Stand der Welt 
überhaupt, insbesondere über die Gleichgültigkeit der Grossen in der heiligen Sache findet er Trost 
in seiner Liebe „Mas ja no s eug hom qu’ieu m’abays Pels ricx, si s tomon sordeyor, Q’us fis jois 


1 ) Vgl. auch v. Sybel, kl. histor. Schriften Bll 41 eine übersetzte Stelle aus einem altfranzösischen Gedicht 
über das Konzil zu Clermont: „So mächtig war das Drängen, dass mancher schier erlag. Zweihunderttausend nahmen 
das Kreuz an jenem Tag. Da weinten laut die Frauen und Jungfrauen insgemein. Weh uns. Wir Armen werden 
hinfort verlassen sein. Verwittet und verwaiset durch diesen Fürstentag Der unsre Freude alle zerstört mit einem 
ßchlag“ etc. 

2) Diez S. X. erblickt in diesem Brauche „ein Verletzen der Einheit der Idee, einen handgreiflichen Ver- 
stoss gegen die Regeln der Composition“. Settegast a. a. o. S. 42 Anm. 1 ist anderer Ansicht: „Wenn, wie wir ge¬ 
sehen haben, für die Auffassung der Liebe der Gesichtspunkt der Ehre massgebend ist, so giebt uns dies ein Mittel 
an die Hand, die auffällige Thatsache zu erklären, dass die Troubadours oft in einem und demselben Liede sowohl 
von ihrer Liebe als auch von ganz verschiedenen Angelegenheiten, z. B. Politik reden, so dass es zweifelhaft bleibt, 
ob das Gedicht als Kanzone oder als Sirventes zu betrachten ist. Die für alle Poesie gültige Regel, dass jedes Lied 
von einer einheitlichen Stimmung beherrscht sein soll, wird in der That durch die angegebene Erscheinung nicht verletzt. 
Denn das Ehrgefühl bildet in solchen Liedern die natürliche Grundstimmung, mag von Liebe oder von Politik oder 
von was immer die Rede sein, so haben die Auslassungen der Troubadours ihren letzten Grund doch immer in der 
Ehre“. Wenn nun auch zuzugeben ist, dass das anregende Gefühl trotz des wechselnden Gegenstandes immer dasselbe 
bleibt, so wird doch damit nicht die seltsame Gepflogenheit gerechtfertigt, von einem Gegenstand zum andern über¬ 
zugehen, oft ohne eine Überleitung auch nur anzudeuten. 

6 
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me capdelh’e m nays Que m ten jauzent en gran doussor, E m sojorn fm’amistat De lieys que plus 
mi ven en grat etc/ 1 . 

In den deutschen Liedern, die mit einem Aufrufe zum Kreuzzuge beginnen und sich später 
der Minne zuwenden, besteht ein innerer Zusammenhang der einzelnen Teile. So bei Johansdorf 
89,21. Nachdem der Dichter ausgeführt hat, dass die heilige Fahrt notwendig und segenbringend 
sei, sagt ihm die Stimme seines Innern, wie schwer es ihm doch fallen werde, .von der Geliebten 
zu lassen; ähnlich auch 94,15. Rubin hingegen (Zup. 8, l flg.) ergreift umso freudiger die Gelegen¬ 
heit, sich in dem heiligen Kriege, zu dem die ersten zwei Strophen seines Liedes auffordern, ewigen 
Lohn zu verdienen, als ihm die Welt durch seine bittere Erfahrungen im Minnedienst verleidet 
worden ist (3. Strophe). 

Im Provenzalischen giebt die regelmässig auftretende „tornada“ den Sängern die Möglichkeit, 
auch in Liedern, die nicht der Minne gewidmet sind, der Herrin zu gedenken. So ist dies auch 
in einigen Kreuzliedern geschehen. Folquet de Marseilla bittet (155, lö) im Geleit die Geliebte „sich 
zu ändern“ d. h. weniger hart gegen ihn zu sein, damit sich Gott nicht von ihr abwende; Gaucelm 
Faidit 167,9 nimmt von ihr Abschied und gelobt treue Liebe; Raimbaut de Vaqueiras schliesslich 
erklärt der Herrin, nachdem er im Liede selbst mit allem Eifer für die heilige Sache eingetreten ist, 
er wisse noch nicht, ob er es über sich vermöge, sie zu verlassen und das Kreuz zu nehmen (392,3). 

IY. 

Lyrische Gedichte, die sich auf den ersten Kreuzzug und auf den Zug vom Jahre 1101 l ) 
beziehen, scheinen uns nicht erhalten zu sein. 

Gering ist auch die Zahl der Lieder, die auf den zweiten Kreuzzug 2 ) weisen. Ausser Jaufire 
Rudels Minneliedern 262,2,3,5 und 6 3 ), von denen nur das letztere in einem Aufrufe zur Fahrt aus¬ 
klingt (s. o. S. 41), ist nur noch Marcabruns Romanze 4 ) 293,1 zu nennen (s. S. 22 5 ) 

Erst auf die Kunde von der schweren Niederlage der Christen bei Hattin und dem Fall 
Jerusalems (1187) erheben sich zahlreiche Stimmen, die mehr oder weniger dringlich zu einem neuen 
Zuge auffordern und somit den dritten Kreuzzug vorbereiten. Noch 1187 scheint entstanden: Peire 
Vidal 364,43 (s o. S. 25) und Bertran de Born 80,30 (s. o. 23); im Jahre 1188: Guiraut de Bor- 
neill 242,6 (s. o. 22), Aimeric de Belenoi 9, io (s. o. 23), Bertran de Born 80,4 ('s. o. 23). 1188 
oder 1189: die drei Kreuzlieder von Pons de Capdoill: 375,8 (s. o. 25 und 26 6 ). 375,22 (mit dem 

Vers: „Be son torbat li rey e Pemperaire Si remanon guerreyan per argen“ auf den Streit der Könige 
hinweisend) und 375,2 (ohne geschichtliche Beziehungen, aber höchst wahrscheinlich derselben Zeit 
angehörend), Peire Vidal 364,4 (s. o. 23) und Peirol 366,29 (s. o. 25). Auf 1189 oder 1190 weisen: 
Folquet de Marseilla 155,3, denn Richard ist schon König (s. o. 23) und Bertran de Born 80,3 
(s. o. 24). 


1 ) Das Lied des Grafen Wilhelm von Poitiers „Pus de chantar m’es pres talens“ 183, io bezieht sich schwerlich 
auf einen Kreuzzug, sondern vermutlich auf eine im späteren Alter angetretene Pilgerfahrt. Diese Ansicht, die 
schon Diez (S. 14) ausspricht, ist des weiteren begründet worden von Sachse „Über Leben und Werke des Troubadour 
Wilhelm IV etc.“ S. 33 flg. 

2 ) Gerhohs Zeugnis für deutsche Kreuzfahrtslieder aus jener Zeit s. Wilmanns S. 139 und Prutz, Kultur¬ 
geschichte der Kreuzzüge S. 436 und 568. Ein Pilgerlied, welches vermutlich auch auf der Kreuzfahrt gesungen 
wurde, teilt Hoffmann mit: „Geschichte des deutschen Kirchenliedes 2. Aufl. S. 71 flg.“ Über altfranzösische Lieder 
zur Zeit des zweiten Kreuzzuges s. Wackernagel „Altfranzösische Lieder und Leiche S. 21. Trebe S. 7flg. Veigl. 
auch Schultz „Höfisches Leben etc.“ II 245. 

3) S o. S. 39 Anm. 1. 

4) Die auf die Maurenkriege bezüglichen Gedichte s. am Schlüsse S. 48. 

5) Da bereits im zweiten Abschnitt versucht worden ist, die Entstehungszeit einer nicht geringen Zahl von 
Liedern im Anschluss an die in ihnen enthaltenen politischen Beziehungen festzustellen, so ist im folgenden bei 
diesen Gedichten nur auf die betreffende Stelle verwiesen worden. 

6 ) 375, 8 wohl sicher 1188, jedenfalls vor Aufbruch Friedrichs I., dessen Scharen sich bereits 1189 zusammen- 
zogen (Kugler 205). 
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Um dieselbe Zeit, kurz vor dem dritten Kreuzzuge begegnen wir den ersten deutschen Kreuz- 
zugsliedem. An erster Stelle sind die Friedrichs von Hausen zu nennen, der selbst am Kreuzzuge 
teilnahm und am 6. Mai 1190 bei Philomelium fiel. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass er mit 
dem Kaiser, in dessen Umgebung er im Dezember 1187 nachweisbar ist, 1 ) am 27. März 1188 auf 
der Reichsversammlung zu Mainz das Kreuz genommen hat. Es könnte demnach sein Lied 45,37 
bereits in diesem Jahre gedichtet sein. 47,9 ist vielleicht, 2 ) 48,3 aber nach des Dichters eignem 
Ausspruch erst entstanden, nachdem er die Heimat verlassen hat, also frühestens in den ersten Monaten 
des Jahres 1189, etwa zu Regensburg, wo sich das Kreuzheer sammelte. Hier könnte der Dichter 
wohl auch zu den Versen 53,31 flg. veranlasst worden sein, denn hier musste es sich zeigen, dass 
mancher, der das Kreuz genommen hatte, nicht erschienen war. 

Johansdorfs Lieder zeigen vielfache Anklänge an eine auf dem Mainzer Tage vorgelesene 
päpstliche Encyklika (s. Wolfram S. lllflg). Möglicherweise hat auch dieser Sänger mit seinem 
Lehnsherrn der Versammlung beigewohnt und hier das Kreuz genommen. Die ersten Verse seines 
Liedes 89,2iflg: „Die hinnen varn, die sagen durch got Daz Jersalem der reinen stat und ouch dem 
lande Helfe noch nie noeter wart“ scheinen einmal mit Bestimmtheit auf die Ereignisse des Jahres 
1187 zu weisen, andererseits aber auch zu zeigen, dass der Dichter 1189 noch nicht mitgezogen 
war. Ich möchte Wolframs Annahme (S. 114) beistimmen, dass Johansdorf mit dem Herzog Leopold VI. 
von Österreich erst im Sommer 1190 die Fahrt angetreten habe. Seine in der Heimat gedichteten 
Lieder 86,25; 87,5; 87,29; 88, 19 3 ); 89,21; 94,15 werden demnach zwischen 1188 und 1190 anzusetzen 
sein, 89,21 nach dem Anfang der eben angeführten Verse etwa Frühjahr 1189, als sich das Kreuz¬ 
heer Friedrichs in Bewegung setzt; 86,25 vielleicht kurz vor dem Aufbruch (s. o. 37); bei den übrigen 
Liedern ist eine genauere Datierung kaum zu wagen. Die während des Zuges, in der Ferne ver¬ 
fassten Gedichte 91,36 und 92,7 stammen wohl frühestens aus den letzten Monaten des Jahres 1190. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass sich auch Reinmar der Kreuzfahrt seines Gönners Leopold VI. 
angeschlossen hat. Bezieht man 180,36 „Hiure ist fröide manegem manne unwert“ auf die Nachricht 
von der Schlacht bei Hattin, so würde sich für das erste Lied 180,28 das Jahr 1188 als Abfassungs¬ 
zeit ergeben 4 ), 181,13 ist nach 181,37flg. auf der Fahrt, also wohl im Jahre 1190 gedichtet. 

Bald nachdem die Kunde von dem tragischen Ende Friedrichs I. nach Deutschland gekommen 
war, entstand Rugges Leich 96, i (s. o. 26 etwa Ende 1190). Die darin enthaltene Erklärung (99, io 
und 17flg.), dass der Dichter zur Fahrt entschlossen sei, wird in dem Kreuzliede 102,14 wieder 
aufgenommen. Dasselbe dürfte ziemlich derselben Zeit wie der Leich angehören. Bestimmte Anhalts¬ 
punkte fehlen ganz. Rugges Aufruf zu einem neuen Zuge verhallte erfolglos. Von einem grösseren 
Unternehmen verlautet zu jener Zeit nichts. Falls Rugge selbst seinen Entschluss noch ausgeführt 
hat, müsste er allein oder nur mit einer kleineren Schar fortgezogen sein 5 ). 

Vermutlich während des dritten Zuges ist im heiligen Lande Peire Bremons Lied 331,1 
entstanden (s. o. 39). 

Wenn man Stimmings ansprechender Meinung beipflichten darf 6 ), so zeigt uns das mut¬ 
masslich im Frühling 1191 gedichtete Lied von Bertran de Born 80,45 (Voluntiers etc), welche 
Wirkung der im Gange befindliche Kreuzzug auf die heimischen Verhältnisse ausübte: Königreiche, 
Grafschaften, Schlösser entbehren ihrer Herren; das höfische Leben liegt darnieder, ein schlaffes 
Geschlecht ist an die Stelle der ritterlichen Helden getreten! 

Um dieselbe Zeit, höchstens 1 bis 2 Jahre früher, mag sich Raimbaut de Vaqueiras in dem 
Gedichte 392,8 (s. o. S. 20) gegen die Kreuzzüge erklärt haben, denn dieser Troubadour giebt damals 
als seine Heimat, in der zurückzubleiben er vorziehe, Frankreich an; dieses Land wird er nicht vor 
1189 verlassen haben (Diez 220). 

1) BL. XXXIV. 

2) Lehfeld (Beitr. II, 359 nimmt nach 47, 97 an, dass dieses Lied auf dem Zuge entstanden sei. 

3) ln den Versen 88,27 flg. sieht Wolfram einen Hinweis auf die Verluste der Christen bei Hattin etc. Nach 
dem Eingang des Liedes scheint mir diese Beziehung zweifelhaft, am ehesten möchte ich an ein verheerendes Er¬ 
eignis im Abendlande denken; ich habe allerdings nirgends gefunden, dass ein solches zu dieser Zeit erwähnt wird. 

4) Vor dem Jahre 1188 war jene Niederlage wohl kaum allgemein bekannt. 

6) S. Paul: Beiträge 11, 526. 

6) Stimming, Bertran de Born S. 71. 

6 * 
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Nachklänge des dritten Zuges finden wir in den 1193/94 gedichteten Liedern Peire Yidals 
364,36 (s. o. 24 und 25), Folquets von Marseilla 155,7 (s. o. 24) und des Mönchs von Montaudon 
305,12 (s. o. 24) und schliesslich in den nach Richards Tode 1199 anzusetzenden Sirventesen Gaucelm 
Faidits 167,22 (s. o. 24) und Guirauts von Borneill 242,73 (s. o. 24). Dem letzteren wird auch das 
gelegentlich zum Kreuzzuge auffordernde Lied desselben Dichters 242,24 zeitlich nahe stehen. 

Die soeben genannten Dichtungen haben uns bereits um einige Jahre über den sogenannten 
deutschen Kreuzzug des Jahres 1197 hinausgeführt. Wie vor dem dritten Zuge, so fehlen auch 
bei diesem die sangeskundigen Ritter nicht, die vor Antritt der Fahrt ihre Lieder anstim men. Zu 
ihnen gehören, wie man mit ziemlicher Sicherheit annehmen kann, der Graf Otto von Botenlouben l ) 
und Hiltbolt von Schwangau 2 ), denen wir die Abschiedslieder BL XXYI 30flg. und BL XXjjlöflg. 
verdanken, und vielleicht auch Hartmann von Aue. 

Die Ansicht, dass dieser Minnesänger sich am Zuge des Jahres 1197, nicht am [dritten 
beteiligt habe, scheint immer mehr Anhänger 3 ) zu finden. Besonders ansprechend, wenn auch nicht 
völlig überzeugend ist sie von Kauffmann (S. 44) begründet. W T enn es gelänge, in dem um 1195 
aus den Urkunden verschwindenden Friedrich von Hohenburg (s. Kauffmann 52) wirklich Hartmanns 
Herrn nachzuweisen, so würde jeder Zweifel ausgeschlossen sein 4 ). Hat sich der Dichter in der 
That dem deutschen Kreuzzuge (1197) angeschlossen, so sind seine Kreuzlieder 209,26,-210,35, 211,20 
und 218,5 zwischen Ende 1195 und den gleichen Zeitpunkt 1196 zu weisen. (Anderenfalls 1188/89.) 
Eine genauere Datierung ist wohl nur beim dritten möglich 5 ), welches man als Abschiedslied 6 ) an 
letzte Stelle, kurz vor dem Aufbruch anzusetzen hat. 

Nach dem traurigen Verlaufe des deutschen Zuges lässt Tnnocenz III. von neuem das Kreuz 
predigen. Es kommt zu dem vierten Kreuzzuge, an welchem sich besonders die Romanen beteiligen. 
Nachdem Bonifaz von Montferrat zum Führer erwählt worden war (Herbst 1201), erhoben zu Gunsten 
des heiligen Unternehmens ihre Stimmen: Raimbaut de Vaqueiras 392,3 (s. o. 27), Peire Vidal 
364,8 (s. o. 27) und Gaucelm Faidit 167,14 (s. o. 27). 1201/1202 7 ) dichtete der letztere seine 

Kanzonen 167,36, 167, 15 (s. o. 38) und 167,58 (s. o. 41), 1202 sein zweites Kreuz- und zugleich 


1) Dieser Dichter blieb bis 1220 im heiligen Lande, war mittlerweile ein oder mehrere Male in Deutsch¬ 
land. Das fragliche Lied scheint entstanden zu sein, als er zum ersten Male nach dem heiligen Lande auf brach. 
Am Zuge von 1227 nahm er nicht teil (s. Wegele, Graf Otto von Botenlouben und sein Geschlecht, Würzburg 1875, S. 6—9). 

2) Der Charakter seiner Lieder weist auf das Ende des 12. oder den Anfang des 13. Jahrhunderts (BL 
S. XL); auch spricht die Äusserung in einem nach der Heimkehr gedichteten Liede, dass er „ze Surie in dem lande“ 
der Geliebten eingedenk geblieben sei, mehr für den Krieg von 1197; der sonst in Betracht kommende vom Jahre 
1217 spielt sich hauptsächlich um Damiette ab. 

3) So Schreyer (Programm, Pforta 1874), Naumann (Zeitschrift für deutsches Altertum 22, so flg.), Bardach 
(Reinmar der Alte etc.), Kauffmann (Programm, Danzig 1885). 

4) Andererseits aber stimmt die aus der Lesart Bech-Paul (durch welche Hartmanns Beteiligung am dritten 
Zuge ausser Zweifel gestellt würde) hervorgehende Erklärung des Dichters „lebte mein Herr noch, so würde ich 
Saladins wegen schwerlich fortziehen“ nach meinem Gefühl weit besser zu der auch von Kauffmann [„zumeiit aas Trauer 
um den Tod seinos Herrn geschah die Kreuznahme“ s. 53, ähnlich s. 52] angenommenen Gemütsstimmung Hartmanns, in der er 
sich bei und wohl auch nach der Kreuznahme befand, als jeder andere der verschiedenen Gedanken, die man aus 
den betreffenden Versen (218, 19 flg.) herauszulesen versucht hat. 

6) Naumanns Annahme eines neuen Minneverhältnisses zwischen der Kreuznahme und dem Antritt der 
Fahrt kann ich nicht beistimmen, natürlich ebensowenig dessen Deutung der „Minne“ im Liede 218, 5 flg. Pauls 
Auffassung scheint mir die richtige zu sein (Beitr. II, 535). Zu neuen Ergebnissen bei der Datierung von Hartmanns 
Werken gelangt übrigens Stahl „Die Reimbrechung bei H. v. A. u , Dissertation, Rostock 1888. 

6) Naumann S. 56 und Kauffmann S. 7 nehmen an, 211,20 sei ein Abschiedslied bez. ein Bruchstück eines 
solchen. Nach Becker ist es Reinmar zuzuschreiben, und auch Kauffmann will es H. absprechen: „ein im Verlauf 
unserer Untersuchung sich ergebender Grund wird der sein, dass für den Inhalt der Strophe in H’s Leben absolut 
kein Raum ist“. Wenn man aber in Betracht zieht, dass uns nur wenig thatsächliches über H’s Leben bekannt ist, 
dass das Bild desselben meist aus seinen Liedern gewonnen wird und je nach dem subjektiven Ermessen ein sehr 
verschiedenartiges sein muss (was die einzelnen Arbeiten bestätigen), so wird man das Bedenkliche eines solchen 
Ausspruches zugeben müssen. Könnte man in dieser Strophe nicht ein Bruchstück eines allgemeinen Aufrufs sehen, 
der zunächst die Ritter zum Zuge ermahnte und dann, einen Schritt weitergehend als Hausen 48, iS, den Frauen 
zeigte, wie zum Gelingen des heiligen Unternehmens auch ihre Unterstützung notwendig sei, wie auch ihnen dann 
derselbe hohe Lohn in Aussicht stünde. Und wenn 218 ,15 sich der Dichter dahin ausspricht, dass die Minne die 
Ritter nicht auf die Fahrt entbietet, so würde sich daraus ergeben, dass jene an die Frauen gerichtete Aufforderung 
erfolglos gewesen sei. 

7) Die Gründe für diese Datierung s. Meyer, G. Faidit 42flg. 
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Abschiedslied 167,9. Dieser Sänger zog hierauf, wie er im letztgenannten Gedichte selbst angiebt, 
(vas Suria) nach dem heiligen Lande (also nicht mit dem Hauptheere nach Griechenland). Dort 
mag er 1202 oder 1203 seine drei Kanzonen 167,2, 167,34 und 167,50 und bald nach seiner wohl 
noch 1203 erfolgten Heimkehr 167,19 (s. o. 20) und 167,33 gesungen haben 1 ). 

Auf dem vierten Zuge, in Griechenland, dichtete ungefähr gleichzeitig Raimbaut de Vaqueiras, 
der Bonifaz begleitet hatte, seine Elegie 392,24 (s. o. 39 2 ). 

In die Jahre 1213 oder 1214 gehören die Lieder von Peire d’Alvergne 323,22 (s. o. 27) und 
von Aimeric de Peguillan 10, ti (s. o. 27). Gegen den Papst tritt gleichzeitig Walther in den Sprüchen 
34,4 und 34,14 auf (s. o. 16). 

1215 oder kurz darauf ist Guillem Figueiras Kreuzlied 217,7 (s. o. 28), 1217 Wemhers Spruch 
MH 11,233 Susa, wie etc. (s. o. 27) anzusetzen. An der in diesem Jahre unternommenen Kreuzfahrt 
scheint sich von den deutschen Sängern neben Neidhart von Reuenthal auch der Burggraf von Lüenz 9 ) 
beteiligt zu haben; von dem letzteren stammt das Tagelied BL XXXV l flg. (s. o. 37), ersterer 4 ) 
singt noch im heiligen Lande sein erstes (Haupt I, 11,8), auf der Heimkehr (1219) das zweite 
(Haupt I, 13,8) Kreuzlied (s. o. 39). ^ 

Im Jahre 1219 dichtet Walther seinen Spruch: 28, li (s. o. 28), in diesem oder dem nächsten 
Jahr seine Sprüche 36, l (s. o. 28), 29, iß (s. o. 28), 12,6 und 12,18 (s. o. 28). ln dieselbe Zeit mag 
wohl auch das Lied gegen die säumigen Engel gehören 78,24 (s. o. 21); eine genaue Datierung dürfte 
kaum möglich sein. Nicht viel später, etwa 1223, ist vermutlich das Gedicht 13,6 entstanden (ge- 
wissermassen ein ernstes Gegenstück zu 78,24). Viele Herausgeber, so Lachmann, Wilmanns, Pfeiffer, 
Paul setzen es 1227/28. An diese Zeit aber, meine ich, ist schwerlich zu denken: der Vers „Owe 
waz eren sich ellendet tiuschen landen“ konnte im Zusammenhang mit den nachfolgenden doch 
nur Sinn haben, wenn die Beteiligung am Kreuzzuge überhaupt oder wenigstens deutscherseits eine 
geringe war. Dies stimmt nicht zu 1227 5 ), wohl aber zu 1220/23; in diesen Jahren zeigt das deutsche 
Volk noch keine Begeisterung für die heilige Sache (s. Kugler 329). Vers 13,6 erklärt diejenigen 
für verpflichtet mitzuziehen, welche neben körperlicher Tüchtigkeit über ,,silber und golt“ verfügten. 
Um 1223/24 hatte aber Kaiser Friedrich den armen Kreuzfahrern freie Überfahrt, Lebensmittel und 
jede sonstige Beihülfe zugesagt 6 ). Nach einem derartigen kaiserlichen Versprechen wäre es höchst 
auffällig, wenn Walther die Teilnahme am Zuge noch vom persönlichen Besitzstand abhängig 
gemacht hätte 7 ). 


1) S. Meyer 48. 

2) Über Raimbauts poetische Briefe an Bonifaz s. Diez 242 flg. Es möge hier erwähnt werden , dass 
Walthers Spruch vom Spiessbraten 17, n auf die der Eroberung von Konstantinopel vorangehenden Ereignisse zu 
deuten ist (s. Zarncke, Beitr. VII. 594flg.). 

3) Vielleicht auch erst an dem fünften Zuge (1227) s. BL. S. XLVIIIflg. 

4) S. Schmolke, Leben und Dichten Neidhardts von Reuenthal. Potsdam, Programm 1876, S. 12. 

6) „Die zahlreichsten und kriegstüchtigsten Haufen kamen aus Deutschland, dessen Fürsten und Prälaten, 
Bitter und Bürger diesmal dem Rufe ihres Kaisers bereitwillig Folge leisteten. Alle diese Züge trafen im Juli 1227 
in Apulien ein.“ Kugler 332. 

6) Kugler 330. Röhricht, Beiträge zur Geschichte der Kreuzzüge I, 18. 

7) Wolfram 120 flg. und Nagele (Germ. 32,178) setzen 13, 5 vor den vierten Kreuzzug 1201 bez. Frühling 1202. 
Sie lesen aus Vers 13,5 heraus, dass Walther Deutschlands schwache Beteiligung gegenüber der stärkeren anderer 
(romanischer) Länder beklagt. Es ist aber durchaus nicht notwendig, an einen solchen Gegensatz zu denken. 
(S. 116 sagt Wolfram selbst, das argumentum ex silentio sei immer eine lahme Krücke. Warum sich jetzt so stark 
auf eine solche stützen!) Warum sollte Walther nicht auf die fremden Muster besonders hingewiesen haben? Er 
konnte doch kaum voraussetzen, dass die rege Beteiligung der Romanen damals schon allenthalben bekannt sei. 
Übrigens wäre 1201 bez. Frühling 1202 jene Klage einigermassen verfrüht, denn nur ein paar Jahre vorher, 1197, 
hatte Deutschland allein gewaltige Heeresmassen nach dem heiligen Lande gesendet. Kein Wunder, dass um 1201 
sich in diesem Lande nicht schon wieder Leute genug zu einem grossen Zuge fanden. (Es waren übrigens auch 
deutsche Pilgerscharen dabei, s. Kugler 271.) Gegen 1201 spricht auch der Umstand, dass Walther, soweit unsere 
Kenntnis reicht, sich um diese Zeit nicht mit der Kreuzzugsangelegenheit beschäftigte. Aus 13,6 schliesst Wolfram, 
dass unser Gedicht aus einer Zeit stamme, in welcher noch die alte von Friedrich I. herrührende Bestimmung ge¬ 
golten habe, derzufolge nur kräftige Leute, die den Nachweis eines gewissen Besitzes erbringen konnten, zur Kreuz¬ 
fahrt zugelassen wurden. Diese Verordnung habe aber eine päpstliche Bulle vom Jahre 1213 aufgehoben, deshalb 
müsse 13,5 vor dieser Zeit enstanden sein. Ich glaube aber, Walther war welterfahren genug, um zu wissen, dass 
aus der Beteiligung armer Pilger dem heiligen Unternehmen nur Schaden erwachsen konnte; jene Bulle allein ver¬ 
mochte darin nichts zu ändern; ganz anders aber lag der Fall, wenn ein mächtiger Fürst wie Friedrich offen erklärt 
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Von provenzalischen Kreuzzugsgedichten aus dieser Zeit sind zu nennen: etwa 1220/1221 
Folquet de Romans 156,13 (s. o. 29) und wohl auch das geschichtliche Beziehungen entbehrende 
Lied desselben Dichters 156,12, nach der Einnahme Damiettes (August 1221), Peirol 366,28 (s. o. 
26 Anm. 1 und 29) und wie es scheint auch Tomiers und Palazi 442,1 und 442,2 (s. o. 15), nach 
1222: Elias Cairel 133, u l ). 

Spätestens in den Frühling 1227 fallt Walthers Spruch 85,17 (s. o. 30). Dem Kreuzzuge 
Friedrich II. hatte sich, wie man mit ziemlicher Bestimmtheit annehmen kann, Rubin angeschlossen 2 ). 
Seine beiden Kreuzlieder Zup. 8, i und 22,12 sind demnach kurz vor 1227 oder (inbesondere das 
zweite, das Abschiedslied s. o. 37) in diesem Jahre selbst anzusetzen. Mit Meyer bin ich der Ansicht, 
dass sich Bruder Wernher an demselben Zuge beteiligte 3 ). Nach dem März 1227 dichtete er seinen 
Spruch „Gregoije etc.“ MH II, 227 (s. o. 27 auch Anm. 1); vor dem Antritt der Fahrt MH II, 232 
,,Sit Got etc.“ MH 11,235 „Ich wil dem kriuze“ und wohl auch, wenn nicht schon auf dem Zuge 
MH II, 235 „Swenne ich von Akers etc.“ In die Zeit des vor dem Kreuzzuge eingetretenen Zerwürf¬ 
nisses zwischen Kaiser und Papst (1227/28) weisen sowohl Walthers Sprüche 10,9 und 10,27 (s. 
o. 29) als auch die sogenannte Elegie 124, i (1227) und, wie ich annehme, gleichfalls die beiden 
Kreuzlieder: 76,22 und 14,38 (1228). Die beiden ersten der zuletzt genannten Lieder 124, l 4 ) 
und 76,22 werden ziemlich allgemein in dieses Jahr gesetzt; 14,28 ist nach der Meinung einiger 
früher entstanden. 

Ich halte in Bezug auf diese drei Lieder den folgenden Zusammenhang nicht für unwahr¬ 
scheinlich: Walther hatte in seiner Elegie 124, l flg. die kriegstüchtigen Ritter als vor allem zur 
heiligen Fahrt berufen hingestellt; da er gleichzeitig erklärt, an der „sigenünfte“ trotz seines sehn¬ 
süchtigen Verlangens nicht teilnehmen zu können, so meine ich, kann Walther nur die Überzeugung 
zurückhalten, dass er infolge Seines hohen Alters selbst nicht mehr waffentüchtig sei. 5 ) Kaiser 
Friedrich, dem dieses Lied und somit auch der Herzenswunsch des weithin berühmten Sängers 
sicher zu Ohren gekommen war, mag sodann Walther aufgefordert haben, sich dem Zuge anzuschliessen 
und der heiligen Sache mit dem Liede statt mit dem Schwerte zu dienen. Seiner Aufgabe als 
Kreuzzugssänger wird Walther zunächst mit dem Liede 76,22 nachgekommen sein, und zwar ist 
anzunehmen, dass dasselbe noch vor Antritt der Fahrt entstanden ist. Schon auf dem Zuge, vielleicht 
in Italien, dürfte er 14,38 gedichtet haben. Manche glauben, dass dieses Lied in der Heimat, andere, 
dass es, wie Walther 14,39flg. selbst sagt, im heiligen Lande gesungen sei* 5 ). Ersteres ist wohl 
kaum zuzugeben: der Erfolg des Liedes wäre, wie Paul Walther mit Recht annimmt, unter 
solchen Umständen sicher ein sehr zweifelhafter gewesen, zumal in einer Zeit „wo die Lust zu 
Kreuzfahrten erloschen war und es mehr als je des eigenen guten Beispiels bedurfte, um für die 
beschwerliche, gefahrvolle Sache zu werben“. Sollte aber Walther bei der Ankunft in dem längst¬ 
ersehnten Lande, dem Ziele seiner heissesten Wünsche, wirklich keine anderen Weisen gefunden haben, 
um es zu verherrlichen! Nachdem er es am Eingang in farbloser Weise für das Land aller Länder 
erklärt hat, geht er zu einer „kühlen, trockenen, schwunglosen Erzählung vom Leben und Leiden 
Christi“ über. Man wird Wilmauns beistimmen müssen, wenn er erklärt, dass dieses Lied für den 
Gesang der Menge bestimmt sei. Wie könnte aber in einem solchen, drüben in der Nähe des 


hatte, für die Armen sorgen zu wollen. Vergl. übrigens auch die aus etwa 1244 stammende Klage Guillem Figueiras, 
wegen Mangel an Geld nicht ziehen zu können (s. o. 17): damals nahm sich Friedrich der Kreuzfahrer nicht mehr 
an, jene päpstliche Bulle aus dem Jahre 1213 war aber meines Wissens nicht aufgehoben worden. 

1) Nach Vertreibung des Demetrius, s. Diez 452. 

2) Zupitza, Rubins Ged. S. XI und BL. S. LV1I. 

3) Meyer, Bruder Wernher etc. S. 88. Lameys Ausführungen (S. 16 flg ), dass Wernher den Zug 1217 mit¬ 
gemacht habe, kann ich nicht beistimmen. Er wurde doch in dem Spruche „Susa, wie wunnecliche etc. 44 sicherlich 
angedeutet haben, dass er selbst mitzöge. 

4) Nach Nagele Germ. 32,178 gehört die Elegie „ganz unbezweifelbar 44 in die Zeit vor dem vierten Kreuzzuge. 
Walther soll demnach dieses Gedicht, in dem er erklärt, dass nicht bloss alle seine Jahre (d. h. doch wohl sein 
ganzes Leben) dahingegangen, sondern auch seine Gespielen träge und alt geworden seien, im kräftigsten Mannes¬ 
alter, so ziemlich zu Anfang seiner reichbewegten Dichterlaufbahn verfasst haben! Es bleibt abzuwarten, ob diese 
Ansicht Anhänger finden wird. 

5) Armut als Hinderungsgrund anzunehmen, ist schwerlich zulässig. Einmal spricht dagegen jenes oben 
(S. 45) erwähnte Versprechen des Kaisers Friedrich, sodann auch Vers 125,8. 

6) Die letztere Ansicht neuerdings wieder verteidigt von Paul Walther: Germ. 32, 205 flg. 
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Feindes zu singenden Liede neben frommen Betrachtungen der Hinweis auf die bevorstehenden 
Gefahren oder die Ermunterung zum Kampfe so gänzlich fehlen! Ich möchte darum annehmen, 
dass Walther 14,38 auf dem Zuge, etwa in Apulien gedichtet habe, als manche Pilger schon ungeduldig 
wurden und von Umkehr sprachen (Kugler 333). Dort, gewissermassen schon an der Pforte des 
heiligen Landes ist es wohl begreiflich, wenn die Phantasie auch des mittelalterlichen Sängers den 
Ereignissen um eine kurze Spanne vorausgreift und er gleichsam aus eigner Anschauung in erbaulichem 
Sange dem Heere das heilige Land noch als weit schöner darstellt, als alles, was man bisher in den 
reichen, lachenden Gefilden Italiens gesehen 1 ). 

Nach Friedrichs Rückkehr 1229 entstand Walthers Spruch MH III, 16 „Ez wolte ein affe“ 
(s. o. 29; und spätestens Anfang des Jahres 1229 Guillem Figueiras Sirventes gegen Rom (s. o. 29). 
1231 singt Wernher sein Klagelied auf den Tod Ludwigs von Bayern (s. o. 30); als letzter Nachhall 
der unter Friedrich sich abspielenden Kreuzzugsbewegung erklingt zwischen 1244 und 1247 Guillem 
Figueiras Kreuzlied „Del preveire major“ (s. o. 30). 

Ungefähr in die Zeit des fünften Kreuzzuges sind, wie mir scheint, die Verse Reinmars 
des Fiedlers zu weisen (MH II, 162) und ebenso Peire Cardenals Sirventeseh 335,31, 54 und 12 (letzteres 
ein Loblied auf den Grafen von Toulouse, welches nur am Eingang dem Wunsche Ausdruck giebt, 
dass Syrien wieder erobert werde, im übrigen keinerlei Beziehungen zu den Kreuzzügen enthält). 
Eine genaue Datierung der eben genannten Gedichte ist mir nicht möglich 2 ). 

Einige Jahre vor dem sechsten Zuge, etwa 1245, mag Lanfranc Cigalas Lied 282,23 anzusetzen 
sein (s. o. 30). Kurz vor Antritt desselben (1248) dichtete derselbe Troubadour: 282,20 (s. o, 30) 
und Sordel: 437,18 (s. o. 20). Nach Ankunft der Trauerbotschaft vom Jahre 1250 entstehen die 
Gedichte Austorc Örlacs 40, l (s. o. S. 31) und Bernarts von Rovenac 66,2 (s. o. 31), vielleicht 
Oliviers des Templers 312,1 (s. o. 32). 

Während des Interregnums erklingen in Deutschland die letzten Kreuzlieder. Zu Anfang des¬ 
selben erfleht Sigeher (MH II, 361) Gottes Beistand in dem heiligen Kriege, den Ottokar 1254/55 3 ) 
gegen die heidnischen Preussen und Lithauer unternahm: gewissermassen ein Seitenstück zu den 
provenzalischen Liedern gegen die Mauren, insofern sich der Kampf gegen andere, als die morgen- 
ländischen Heiden richtet. Mitten in die Schrecknisse der kaiserlosen Zeit führen uns die Lieder 
Hawarts MH II, 162 und 163 4 ). 

Im Schmerz über die Verluste der Christen in Syrien, insbesondere über die Einnahme 
Cäsareas und Arsufs 1265 dichtete der ungenannte Templer sein Gott anklagendes Lied 439, i (s. o. 
21); zwischen 1265 und 1268 entsteht das in den früheren Bahnen sich bewegende Kreuzlied des 
G. de St. Leidier 234, io (s. o. 31). 

Ungefähr der Mitte des 13. Jahrhunderts, etwa der Zeit zwischen Ludwigs erstem und zweitem 
Zuge, scheinen die folgenden Gedichte anzugehören: Bertran d’Alamano 76,9 (vergl. o. S. 32 Anm. 2), 
Bertran Carbonei: 82,12 (s. o. 16), Guillem Faber 216,2 und Raimon Gaucelm de Beziers 401,8. 5 ) 


1 ) Wilmanns bringt den Spruch 84, 22 mit der Kreuzzugsbewegung in Zusammenhang. Er nimmt an, das 
48 ,29 erwähnte „ungehazzet liet a sei ein Kreuzlied, welches Walther auf Verlangen des Keichsverwesers dichten 
sollte (Wilm 137); Walther sei dem Aufträge mit 14,88 nachgekommen, welches Lied demnach ungefähr 1224 ent¬ 
standen sei, während 76,22 ins Jahr 1228 gehöre. Diese Auffassung des Spruches 84, 22 hat bei Wolfram und Nagele 
Beifall gefunden, die allerdings in den weiteren Schlüssen wieder unter sich und von Wilmanns abweichen, ich 
habe mich bei der Unbestimmtheit des Ausdruckes in 84,29 nicht dazu entschliessen können, Wilmanns’ Ansicht bei¬ 
zupflichten. Es sei hier nebenbei bemerkt, dass Nagele die Darstellung, welche Wilmanns S. 137 giebt, missverstanden 
hat; er verwechselt die beiden Lieder 14,38 und 76, 22 . Bei genauerem Lesen hätte sich Nagele die demnach ganz 
unangebrachten, recht anzüglichen Bemerkungen über Lieblingsideen und dergl. (Germ. 32, 179 flg.) ersparen können. 

• 2) Vielleicht gehört in diese Zeit auch das Kreuzlied des Bernart Alahan de Narbona. Aus dem bei Raynouard 

(Mahn) gegebenen Bruchstücke lässt sich kein Anhaltspunkt gewinnen. 

3) S. MH IV, S. 662b. 

4) S. MH IV, 476. Die zunächst auffällige Erscheinung, dass in diesen trostlosen Tagten heimischen Elendes 
noch Raum blieb für die Interessen des fernliegenden heiligen Landes, findet ihre Erklärung in der bei vielen noch 
tief wurzeln den Anschauung, dass gerade der zweckmässigste Weg, der irdischen Qual zu entgehen und zugleich das 
himmlische Reich zu erwerben, die Kreuzfahrt sei. 

6) Dieses Kreuzlied enthält eine an Amalrich von Narbonne gerichtete Aufforderung zur Fahrt. Wenn, 
was nicht unwahrscheinlich, der vierte dieses Namens gemeint ist, muss das Lied um 1270 entstanden sein (Amal¬ 
rich IV 1286 — 70), anderenfalls später. 
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Spätestens 1269 ist anzusetzen Guillem de Mur 226,2 (s. o. 35); 1270: Zorgi 74, u (s. o. 31), 
vielleicht noch in demselben Jahre: 74,12 (s. o. 32) Raimon Gaucelm de Beziers 401,1 (s. o. 32) und 
Austorc Segret 40, l (s. o. 32). 1272/73: Folquet de Lunel 154, l (s. o. 34). 

Ausgangs des 13. oder schon im 14. Jahrhundert mag das (o. S. 30 erwähnte) Lied Regenboges 
entstanden sein, in welchem mit der deutschen Kaisersage die Hoffnung auf einen siegreichen Kreuz¬ 
zug nochmals auf lebt 1 ). 

Die auf Maurenkriege hinweisenden provenzalischen Gedichte ordnen sich zeitlich folgender- 
massen: 1146 Marcabrun 293,22 (s. o. 22 und 23), ungefähr gleichzeitig auch 293,35 (s. o. 33); kurz 
nach 1157: Peire d’Alvergne 323,7 (s. o. 33); um 1187: Peire Vidal 364,36 (s. o 34), 1193 derselbe 
364,35 (s. o. 34 und 24); nach 1195: Folquet de Marseilla 155,16 (s. o 33 und 34); vor 1212 (nach 
Diez vor 1195): Gavauda 174,10 (s. o. 34); nach 1229*): Bernart de Rovenac 66,3 (s. o. 35). 

Die einer späteren Zeit angehörenden Lieder gegen die nach Europa vordringenden Türken 8 ) 
fallen nicht mehr in den Bereich unserer Betrachtung. 


Verzeichnis der berücksichtigten Gedichte mit Angabe des Ortes, 
wo der benutzte Text gedruckt ist. 

(Abkürzungen s. S. 3 Anm.) 

I* provenBffclIsche: Aimeric de Belenoi 9, 10 „Consiros cum partitz damor“ Rayn. V 5 ; Aimeric de 
Peguillan 10,11 „Ara parra quäl seran envejos“ R IV 102 ; Austorc d’Orlac 40, l „Ai dieus, per qu’as facha tan gran 
maleza“ MG 9; Austorc de Segret 41, l „No sai quim so, tan sui desconoissens“ R V 55; Bernart Alahan de Narbona 
53 , l „No puesc mudar qu’ieu non diga 44 R V 64; Bernart de Rovenac 66 , a „D’un sirventes m’es grans volontatz preza“ 
R IV 206; 66,3 „Ja no voill do ni esmenda“ RIV 203; Bertolomeu Zorgi 74, n „No laissarai qu’en chantar non 
atenda“ Levy Nr. 16; 74, la „On hom plus aut es pojatz“ L. Nr. 8 ; Bertran d’Alamano 76,9 „Ja de chantar nuill 
temps no serai mutz 41 R IV 220 ; Bertran de Born 80,3 „ Anc nous poc far major anta 44 Stimming Nr. 3; 80,4 „Arai 
sai eu de pretz quals Y a plus gran 44 St. Nr.4; 80, so „Nostre seigner somonis el meteis“ St. Nr. 30; 80,45 „Voluntiers 
feira sirventes 41 St. Nr. 45; Bertran Carbonei 82 ,12 „Per espassar l’ira e la dolor 44 R IV 284; Elias Cairel 133, n „Qui 
saubes dar tan conseill denan 14 R V 141; Folquet de Lunel 154, l „Al bon rei qu’es rei 3 de pretz car 44 RIV 239; 
Folquet de Marseilla 165,3 „A quan gen vens et ab quan pauc d’afan“ R III161; 156, 7 „Chantars me torn ad afan“ 
MG 48; 156,15 „Oimais noi conosc razo 44 R IV 110 ; Folquet de Romans 166,12 „Quan lo dous temps ven e vai la 
freidors“ RIV 123; i56, 13 ( 11 ) „Tornatz es en pauc de valor 44 R IV 126; Gaucelm Faidit 167,2 „Ab consirier plaing“ 
R 3.285; 167,9 „Ara nos sia guitz“ Bartsch Chreat. 3. 143; 167,14 „(Jascus hom deu conoisser et entendre 44 RIV 56; 
167,15 „Chant e deport joi doinnei e solatz“ M 11103; 167,19 „Del gran golfe de mar“ s. Meyer 45; 167, 22 „Fortz 
causa es que tot lo major dan“ R IV 64; 167,33 „L’onratz jauzens sers“ MG 444; 167, 34 Lo rossignolet salvatge 44 
Rill282; 167, 36 „Mas la bela de cui mi mezeis teing“ MG 480; 167, 50 „Quan vei reverdir los jardis“ MG 493; 
167,59 „Tan sui fis e ferms vas amor“ MG 499; Gavauda 174 10 „Seignors, per los vostres peccatz“ RIV 85; Guillem 
Fahre 216,2 „Pus dels majors princeps auzem conten 44 R V 197; Guillem Figueira 217 ,1 „Del preveire major 44 Levy 
Nr. 1; 217,2 „D’un sirventes far“ L. Nr. 2; 217,7 „Totz hom qui ben comens ’e ben fenis“ L. Nr. 6; Guillem de Mur 
226, 2 „D’un sirventes far mi sia dieus guitz“ R V 203; Guillem (?) de Saint Leidier 234 ,10 „El temps quan vei cazer 
foillas e flors“ R IV 133; Guiraut de Borneill 242, 6 „Al honor deu torn en mon chan 44 M 1 209; 242, 24 „Ben es dreitz 
pos en aital port“ MI 210; 242,78 „Si per mon Sobretotz nom fos“ MI 203; Jaufre Rudel de Blaja 262,2 „Lanquan 
U jom son lonc en mai“ Stimming Nr. 5; 262,3 „No sap chantar quil so no di“ St. Nr. 6; 262,5 „Quan lo rius de 
la fontana 44 St. Nr.*2 ; 262,6 „Quan lo rossignols el foillos“ St. Nr. 1; Lanfranc Cigala 282,20 „Quan vei far bo fag 
plazentier“ M III128 (vollst. Parnasse Occitanien S. 159); 282,23 „Si mos chans fos de joi ni de solatz 44 M III126; 
Marcabrun 293 ,1 „A la fontana del vergier 44 Bartsch Chrest. 67; 293,22 „Emperaire, per mi mezeis“ RIV 129; 293,85 
„Pax in nomine domini“ MG 720; Mönch von Montaudo 305 ,12 „L’autrier fui en paradis“ Bartsch Chrest. 129; Olivier 
del Temple 312 ,1 „Estat aurai lonc temps en pessamen“ R V272; Peire d’Alvergne 323,5 „Bela m’es la flors 
d’aiguilen“ R IV 295; 323,7 „Bel m’es quan la roza floris 44 RIV 121; 323,22 „Lo seigner que formet lo tro“ 
RIV 116; Peire Bremon lo Tort 331 ,1 „En abril quan vei verdejar 44 R ill82; Peire Cardenal 336,12 „Be volgra 


1) Folgende Gedichte, die von einzelnen auf die Kreuzzüge bezogen werden, habe ich nicht mit berück¬ 
sichtigt; es schien mir ein solcher Zusammenhang zu wenig sicher. Peire Cardenal 335 ,15 „Dels quatre caps etc.“ 
(Fauriel), von Kolmas MF 120 ,1 (Wolfram) flartwic von Rute MF 116, 1 , Herr Neune MH III, 331, der wilde Alexander 
MH III, 27a (diese letzten drei von Hagen IV: 406, 484 und 665 und von Dietze, („Lyrische Kreuzgedichte des 
deutschen Mittelalters“, Wittenberg 1873 Programm). Tanhüser: BL XLVII, 193 flg. (Hagen IV, 423) und von Hart¬ 
mann: MF 206 ,10 und 212 ,13 (Wolfram) 214, 12 , (Paul) 215, u und 217, n (Naumann). 

2) 8. Diez 461. 

8) So z. B. Planh de la Crestiandat contra lo gran Turc. 1471 von Berenger de l’Höpital. 
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si deus o volgues“ R V303; 336,81 „Li clerc si fan pastor“ R IV 343; 336,64 „Tao vei lo segle cobeitos“ R V808; 
Peire Vidal 364,4 „Anc no mori per amor ni per al“ Bartsch Tlr. 86; 364, 8 „Baros Jesus, qu’en crotz fo mes“ 
B. Nr. 26; 364,85 „Per pauc de chantar no me lais“ B. Nr. 22 (R 4. 106); 364,88 „Plus quel paubres que jai el ric 
ostal“ B. Nr. 37 (R 3. 319); 364,43 „Sim laissara de chantar“ B. Nr. 19 (R4 107); Peirol 366,28 „Pos flum Jordan ai 
vist el monumen“ R IV 101; 366,29 „Quant amors trobet partit“ Rill 279; Pons de Capdoill 376,2 „Ar nos sia 
capdoills e garentia“ R IV 90; 375,8 „En honor del pair’en cui e9“ R IV 87; 3 75,22 „So qu’hom plus yol e plus es 
voluntos“ R IV 92; Raimbaut de Vaqueira9 392,8 „Ara pot hom conoiaser e proar“ Bartsch Chrest. 121; 392,8 „Be 
sai e conosc yeramen“ R V 420; 392,24 „Nom agrad’ ivems ni pascors“ R IV 275; Raimon Gaucelm de Beziers 401, l 
„Ab grans trebalhs et ab grans marrimens 1 R IV 137; 401,8 „Qui vol aver complida amistansa“ R IV 186; Sordel 
437, 18 „Lai al comte mon 6eignor voill pregar“ s. Diez 387; Templier 439, i „Ir ’e dolors s’es dins mon cor asseza“ 
RIV 131; Tomier und Palazi 442, i „De chantar farai una demessa“ RV447; 442,2 „Si col flacs molins torneja“ RV276. 

II. mittelhochdeutsche: Friedlich von Hausen MF 45, 37 „Si darf mich des zihen niet“; MF47, 9 
„Min herze und min lip diu wellcnt scheiden“; MF 48,8 „Min herze den gelouben h&t“; MF 63 ,31 „Si wsenent 
sich dem tode verzin“; Albrecht von Johans lorf MF 86, 28 „Ich hän dur got daz kriuze an mich genomen“; MF 87,6 
„Mich mac der töt von ir minnen wol scheiden“; MF 87, 29 „Ich unde ein wip, wir haben gestriten“; MF 88 ,19 
„Swie gerne ich var, sö jümert mich“; MF 89,21 „Die hinnen varn, die sagen durch got“; MF 91,3« „Ssehe ich 
ieman der jaehe er wiere von ir körnen“; MF 92,7 „Got weiz wol, ich vergaz ir niet“; MF 94 ,15 Guote liute, holt; 
Heinrich von Rugge MF 96 ,1 „Ein tumber man iu bfit“; MF 102, u „Des libes habe ich mich“; Reinmar MF 180,28 
„Durch daz ich t'röide hie bevor ie gerne pflac“; MF 181 ,13 „Des tages dö ich daz kriuze nam“; Hartmann von Aue 
MF 209, 25 „Dem kriuze zimt wol reiner muot“; MF 210, 35 „Min fröide wart nie sorgelös“; MF 211, 20 „Swelch 
vrowe sendet lieben man“; MF 218, 6 „Ich var mit iuwern hulden, herre unde mäge“; Walther v. d. Vogelweide (Lach¬ 
mann) 10,9 „Rieh, herre, dich und dine muoter, megde kint“; 10, 17 „Bot, sage dem keiser eines armen mannes 
rät“; 12,6 „Her keiser, ich bin frönebote“; 12, 18 „Her keiser, swenne ir Tiuschen fride“; 13,5 „Owö waz Ören sich 
eilendet tiuschen landen!“; 14,38 „Allererst lebe ich mir werde“; 19,29 „Dö Friderich üz Osterrich alsö gewarp“; 
28,n „Herzoge üz Österriche, ez ist iu wol ergangen“; 29, 15 „Ir fürsten, die des küneges gerne wseren äne“ 
34,4 „Ahi wie kristenliche nü der habest lachet“; 34,14 ,.Sagt an, her Stoc, hat iuch der hübest her gesendet“; 
36,1 „Dö Liupolt spart üf gote9 vart, üf künftige ere“; 76,22 „Vil süeze wiere minne“; 78,24 „Der anegenge nie 
gewan“; 85,17 „Swer an des edeln lantgräven rate si“; 124, 1 Owe war sint verswunden alliu minin jär“; Otto von 
Botenlouben BL XXVI, 30 „Wa?re Kristes lön niht alsö süeze“; Der Burggraf von Lüenz BL XXXV, 1 „ Ez gieng ein 
junevrou minneclich“; Hiltbolt von Schwangau BL XX, 15 „Ez ist ein reht daz ich läze den muot“; MH 1,281 „Dö 
ir versagen mir sö nahe gie“; Rubin Zupitza 8, i „Got bat uns abers an gernant“; 22, 12 „Ich wil urloup von 
vriunden nemen“; Neidhart Haupt 111,8 „Ez gruonet wol die heide“; I 18,8 „Körnen sint uns die liehten tage 
lange“; MH Ul 214 (diu mervart) „Dö man den gimpel gempel sanc“; Hawart MH II 162 „Ich wil dir, herre Jesus, 
der vil reinen megede kint“; MH II 163 Krist entblutet liebiu maere“; Reinmar der Fiedler MH 162 „ Meniger lät 
mich ungegruezet“; Bruder Wernher MH 11227 Gregorje, habest, geistlicher vater wache unde brich abe dinem slaf“; 
MH II 232 „Sit Got uz siner hant getat“; MH II 233 „Susa, wie wunnekliche der uz Oesterriche vert“; MH II 236 
„Swenne ich von Akers kum gewant“; MH 11 235 „Ich wil dem kriuze singen“; MH III16 „Ez wolte ein affe 
über einen se, dö kund er wol geswimrnen niht“; MHIIl 19 „Junk und alt, riche unde arm, helfet mir klagen“; 
Marner MH II 249 „Got git sin gäbe, swem er wil“; Meister Sigehör MH 11 361 „Got, din zorn der ist verschuldet“; 
Regenboge MH III 349, 13 , 14 , iß. 
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